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IIIIIIIIIIIIGeneigter Leſer,
es ſich Chriſtian THOMASIWUs in ſeinem Apartement im
Reiche derer Todten mit vielen tieffſinnigen Meditationen
plagte, ſuchte er ſich derſelben durch Spatzierengehen an dem
Fluſſe Acheron zu entlaſten. Und da er hin und wider gieng,
und ihm bald dieſes und jenes von den vorigen Gedancken ein
fiel, ſahe er von weiten jemand ruhig ſitzen, den er aber ſo ge

nau in die Ferne nicht erkennen konte. Sich aber frey von allen tieffen
Gedancken zu machen, reſolvirte er ſich, zu demſelben zu gehen, und ſich mit
ihm, er mochte ſeyn wer er wolte, in ein Geſprach einzulaſſen. Da er aber
naher zu ihm kam, erblickte er an demſelben ein recht munteres und freudi—
ges Angeſicht, und war voller Freuden, da er nun erkannte, daß es der iherr
Prof. Francke, den er vom Anfang der beruhmten Friedrichs-Univerſitat
zu Halle zum Colleten gehabt. Er wolte ihn anreden; der freundliche
Francke aber kam ihm zuvor, und redete ihn alſo ann

Francke.
CdJllkommen, mein wertheſter Herr Collega, ſind Sie mir doch ſo nahe.
Je NAnitzo tan es nun geſchehen, was Sie mir neulichſt verſprochen,

nehüilich thren Lebens· Lauff zu erzehlen. Es iſt mir zwar vieles davon be
kandttz allein ich mochte vorh in  diefem und jenem eine noch grundlichere
VNathricht wiſſen. Jch bitte alſs/ ihr Verfprechen zu erfullen.

in t öν  Thomafius.a.Kommen wir doch im Neiche der Todten faſt offter zuſammen, als im
Reiche der Lebendigen. Was mein Verſprechen betrifft, ſo leugne ſolches
nichtz ich will aber lieber, wenn es fevn kan, davon ſchweigen, als vieles ſagen.

 u

grancke.Ecv, Ey! Es heiſt ja: Prormun cadnnt ih debita, Zuſagen und halten,
ſteht wohl bey Jungen und Alten!

Thomaſius.
Was die Regel und dententz betrifft, ſo heiſt es auch hier: Nulla Re-

aulj kran Enh ſol h r Auſp ewrüch vi le Abfallr, wie ich. ſölches im Leben bey Poeirung der Juris-
gu artamm. as. ud non patiatur exceptionem. s at cer os—
prudentz vielfaltig gewteſen. So iſt auch dem Herrn Collegen wohl be
tandt, daß die Zunage in einer boſen und unnutzen Sache nicht ver
bindlich, davon die bhiloſbphiĩ und Juriſten nicht nur Diſputationes, ſon

dern gantze Bucher geſchrieben. 9y4 Fran
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Francke.Es iſt mir ſolches wohl bewuſt; ſo hat mich auch die Erfahrung im Le

ben vielfaltig gelehret, daß die Menſchen ſo wohl gegen GOtt, als ihrem
Nechſten, retcher im Zuſagen, als im Halten. Doch da die Erzehlung
Jhres Curriculi vitæ weder an ſich boſe, noch unnutze, ſondern zum Preiß
der Güte GOttes gereichen kan, ſo ſehe ich nicht, warum Sie Jhr Ver
ſprechen nicht erfullen wollen.

Ahomaſius.
Wienman in der Kirchen-Hiſtorie die Hiſtorie der Weiſiheit und

der Thorheit, oder wie die Herren Theologireden, des Reichs Chriſti und
des Satans zum Augenmerck haben muß; alſo in Beſchreibung dieſes und
jenes Gelehrten. Und wer ſolches thut, dem wird es nie an Materie fehlen,
entwederdie Barmhertzigkeit oder die Gerechtigkeit GOttes zu preiſen. Jch
habe im Leben von meinem Leben ſehr vieles bekandt gemacht; aber was
hats geholffen? ſind meme Feinde dadurch gebeſſert worden? haben ſie
aufgehoret zu laſtern? ich meyne nicht. O es ſind viel Leute heute zu Ta
ge ſo gottloß worden, daß ſie unſchuldige Leute nicht konnen in der Erde ru
hen laſſen; und das kan Jhr eigen Exempel beweiſen.

Francke.
Wie ſo, mein wertheſter Hert Collega?

Ihomalius.Als Sie im HErrn entſchlaffen, machten deſſen reſp. Hinterlaſſene

Anſtalt zum ehrlichen Begrabniß, da denn der Hert Geheimde Rath von
Ludewig ſein ErbBegrabniß darzu bergab; und als ſolches varbep, und
deſſen Abſterben bekandt worden, ſchickten vornehme Gonner und Freun
de, und die Herren Profeſſores faſt von allen Vniverſitaten, auch von Wit
tenberg, LeichenCarmina an Dero Herrn Sohn und SchwiegerSohn
freywillig ein. Als man nun ſolche nebſt der Leichen-Predigt und Paren-
tation in einem Volumine in folio ediret, trat bald ein Autor in einer
Schand-Charteque hervor, und laſterte ſolches als tinen Hochmurh, und
dabey wurden Sie nebſt andern rechtſchaffenen Theologis brav ealumnii-
ret. So ruhet der Neid und Boßheit noch nicht, wenn man gleich geſtor
ben. Ja mancher, der ſich im Leben nicht getrauet, machet ſich dann her
vor; und gehet es offtmahls da, wie der Herr D. Peterſen in einem Car.
mine auf den Tod des ſel. D. Speners, den ich im Lebeen jederzeit hoch
und werth gehalten, es wohl und ſafftig ausgefuhret hat.

Francke.
Was hore ich! das iſt ja wohl unvernunfftig, daß man mich nach dem

Tode deshalb geſchmahet, weil ſo viel Carmina guf mein Abſterben gema
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chet, und von den Meinigen ſind heraus gegeben. Das iſt ja an und vor
ſich ſelbſt nichts boſhes. Was habe ich denn darbey gethan? Jch habe es
nicht verlanget, auch davon nicht gewuſt, und doch, wie ich hore, hat man
mich herum genommen? wohin will es doch mit einigen boſen Leuten noch
endlich kommen? ſie werden ie langer ie arger.

Thomalius.
Da ich ſolche Charteque ſahe, gedachte ich an die Canes ſepulchra-

les; machte auch die Application auf mich, wie es mir nach dem Tode
auch ergehen konte: Und ein geſchickter Studioſus Juris, der eben bey mir
war, ſagte: Es ware Chriſto auch ſo ergangen, die ſtoltzen Phariſaer und
Schrifftgelehrten hatten damit nicht genug gehabt, daß ſie Chriſtum im
Leben und am Creutze calumnüret, ſondern ſie waren nach deſſen Beerdi—
gung zu Pilato kommen, und geſaget: Herr, wir haben gedacht, daß die
ſer Verfuhrer ſprach, da er noch lebete: Jch will nach dreyen Tagen auf—
erſtehen 1c.

Francke.
Wohl dem, der Chriſti Ebenbilde in der Niedrigkeit, im Leben, To

de, auch wo es ſeyn ſoll, im Grabe ahnlich wird, der wird auch demſelben
ahnlich werden in der Herrlichkeit. Aber haben Sie denn auch ein Car-
men auf mein Abſterben gemacht?

Thomadlius.
Jſt das Fragens werth? Die Liebe, die ich zu Jhnen getragen, ob

Gie es wohlnicht geglaubt, hat mir befohlen, dieſe Verſe aufzuſetzen:
cc in Baum, her von ſich ließ die reichſten Fruchte leſen,

EHer vielen Scharten gab, ioll der ſo bald verweſen?
Ein Sternengleiches Licht, das unſte Kirch erqpvickt,
Wird das ſo unvermuth im groſten Glantz entruckt!

Die Klage iſt eerecht: weil uns der Fall betrubet;
Doch, es iſt GOttes Hand, dem Hochſten hats beliebet.

dVaats nun der HErr gethan, was wollen Menſchen ſagen?!7

Wir troſten uns damit bey unſern herben Klagen:
Es un der theure Mann ins Paradieß veriest,
Wo ſieh den edie Baum am webensBaum erttetzt;

Der Stern, der vjelen hat zum Beſten hier aeſchienen,
 Kan nun vor GOttes Thron im höhern Glantze dienen.

Francke.1e 2*Hatte ich Sie uberieben ſollen, ſo wurde meine Schuldigkeit erfodert

haben, Jhr Abſterben un einem Carmine. worinn ich weder die Liebe, noch

H3 dit
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die Wahrheit wurde belejdiget haben, zu bedaurem.  Dunes aber GOtt
gefallen, mich eher der Zeitlichkeit zu entreiſſen, dafur ich ihn preiſe, und den
Herrn Geheimdten Nath etwas langer in dem Reiche der Lebendigen zu
laſfen, ſo haben Sie noch vieles in der ſtreitenden und zauckſuchtigen
Welt erfahren konnen.

Thomalius.Dabvon konte vieles melden; als wie gottloß und unverantwortlich ei
nige, ſonderlich der Neumeiſter, mit dem Herrn D. Marpergern, Konigl.
Pohln. und ChurSachß. OberHoffPrediger umgangen, nachdem er ſich
mercken laſfen, daß er das Gute, ſo GOtt in den ſel. D. Spener geleget, und
durch ihn ausgerichtet, hoch halte, auch deſſen unchriſtliche Verfolgungen
disapprobire; allein ich will es ubergehen, und nun, da ich in meinem Leben
kein Cunctator geweſen, nicht langer verweilen, mit. Erzehlung meines Le

bensLauffs. Francke.Da ich bisher darauf gewartet, ſo wird mir ſolches angenehm ſeyn.

Thornaltus.Es iſt doch bewuſt, dan ich zu Leipzig gebvhren, und zwar den 1. Jan.

v
ut

1655. Mein Hert Vatera geweſen Jacobus Thomaſius, Prof. Orat. auf
der Univerſitat Leipzig. ie Frau Mutter aber, die fromme Maria We
bern, Herrn L. Webers, Archi. Diaconi zu S. Nicolai daſelbſt, auch Proß
Theol. nachgelaſſene eheleibliche Tochter. Dieſe meine Eltern, wie ſie
ſelber GOtt furchteten, als haben ſie mich auch zur Furcht GOttes ange
fuhret. Jus beſondere hat mein Herr Vater, dagr meine vauigkeit zuinte

ſtudiren erkandte, io wohl mich ſelbſt in Lateinjſcher und Griechllcher Spra
chevmterrichtet, als auch geſchickten Mannerü, ulz nachmaols wichtige
Aemter erlanget, zur inforiation ubergeben. Dorn mag es erſt bewei
ſen, wenn er mich optimi parentis pellimum tliam hehnennet hat.

KFrancke.Kindet, die fromnje Eitern hgben, kotjuen GOtlnicht gnuno dgfur prel

ſen. Denn ob wohl Gottſeligkeit kein erbgut, iondern die Gnade GOt
tes ſolche ſchaffen und wurcken muß, ſo thut es doch ngelnein diel zur guten

Erziehung, wann Eltern ihre Bermahnungen zur- Gottſeligkeit mit ihren
eigenen guten Exempelbekrafftigen. Ja Kindeen, die ſtudiren ſollen, gerei
chet es zu mauchem Vorthell, wenn ſie gelehrte Vaker haben, ünd zwar ſol
che, wie Dero Ruhmwerthe Herr Water war,/ der zwar nach der in Leip
zig zu der Zeit gewohnten Arl mehrentheits cdoeliteaber in vitlen en veſſers

erkandte, auch den Studioſis ſolches nicht verſchwieg, aber, aus Kurcht vor
der ſchweren Laſt des allaemeinen Haſſes, ſo er ſich an dem Ortauf der Hals
laden wurde, Bedencken trug, offentlich eine Unlortnation in Studiis vorzu

neh



nehmen. Die Schrifften, ſo ſie nach ſelnem ſeel. Tod ediret, zeugen da—
von. Und ich glaube ſie wurden nochmehr davon heraus gegeben haben,
wenn ſie nicht je langer je mehr die Præjudicia der damuhligen Gelehrten
eingeſehen.

Thomalius.
Das iſt allerdings wahr. Hatte mir mein Herr Vater in bieſem und

jenem nicht ein klein Licht gegeben, ich würde in Unterſuchung der Wahrhei
teu nachher nicht ſo weit kenmen ſeyn. Da ich aber aus der lrivat-Schule
acl Studia Academia ſchritte, kam mir ſolches ſehr wohl zu ſtatten, zumahl da
ich denſelben in dem Stucdio Philoſophieo zum l'ræceptore hatie. Als er
über des Hug. Grotii Buch de Jure belli Pacis las, und dabey ſeine Au-
ditores offt erſuchte, die Commentatores uber den Grotium, ſo wohl Theo-
logos als Philoſophos fleißig zu leſen, und aus ſolchen Schlifften die Erkla
rung Grotii zu nehmen, ſo kam ich demſelben fleißig nach, und ſand theils
Grotii errores in religione, theils die obſcuritates, die ſouſt in demſelben an
zutreffen, beleuchtet und weggenomnien.

Francke.
Es iſt wohl gethan, wann Studioſi auf Uniaerſitaten die haupt mo-

menta, ſo Profeſſores in Colegiis vortragen, ſamt den Autoribus anmitrcken
und auf zeichnen, damit ſie, wann ſie zu Hauſe die Collegia repitiren, weiter
nachſinnen konnen. Kan ſich ein Studioſus nicht gleich die Autores kauffen,
ſo kan er ſich doch ein und den andern leihen, oder aus der bibliotheca
publica einiae Stunden ſolchen bekommen, und ſich daraus weiter infor-
miren. Jch habe viele gekandt, die dieſes, daß ſie es nicht attendiret, zu
ſpate bereuet.

Thomaſius.Nur muß man de Sacher nicht zu viel thun, und es machen, wie ei

nige Zuhorer, die dem Prediger die gantze Predigt nachbeten, oder einige
BeichtKinder, die nicht nur ihre Beichte herſagen, ſondern auch alle Wor
te des bermons und der Aablolution nachſagen. Jch war noch glucklicher.
Des Herrn von Puifendorfis Werck de Jure Nature Gentium kam dar
auf bald heraus, welches mir nebſt dem Stylo ſehr wohlgeßel, und darinn
ich alles viel deutlicher, als im Grotio fand. Doch war ich noch, wenn ich
borete, wie der Mann von dieſen und jenen verworffen wurde, nicht capa-
bel, ihm in allen Beyfall zu geben. Jch hatte aber hieraus ſchon was ge
lernet, ſo andere nicht wuſten noch verſtunden, und mir infolgender Zeit da
ich das dtuclium Juris ergreiffen, ſehr wohl zu ſtatten kommen.

i
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Francke.
Darin, daß ſie viele Hinderungen bey Unterſuchung der Wahrheiten

angetroffen, gebe ich ihnen gar gerne Beyfall. Ein junges Gemuth wird
durch die Autoritæt dieſes und jenes gelehrten Mannes, bald auf dieſe bald
auf jene Meynung getrieben, und weiß nicht gleich, was es behalten ſoll.

Thomaſius.
So gieng es mir ſonderlich, da ich mich 1675. nach Franckfurt an der

Oder begeben. Hie fand ich nun zwar die beruhmteſten und geſchickteſten
Manner, deren Collegia, (ob ſie wohl nicht einerley Principia hegeten,) ich
auch fleißig beſuchte, aber ſehr fluctirete, wem beſtandig Beyfall geben ſol
te. Jch hatte aber von meinem Herren Vater offt gehoret: Docendo diſei.
mus; ich wolte es nun auch practiſiren, und las, nach erhaltener Concelſion,
uber die laſtitutiones und Grotium. Hie machte ich Collectanea, und
ſammlete alles, was ſo wohl pro als contra Puffendortfium geſchrieben und
geredet ward, war auch willens jemanden mit meinem geſehmiedeten und ge
ſammleten Waffen zu attaquiren. Allein da ich Puffendorffs Apologie ge
leſen, vergieng mir alſobald alle Luſt, und ließ alles liegen und ſtehen.

Francke.
Collectanea und Collegia in MSS. haben, mag ja wohl ſeinen Nu

tzeu haben. Jſt aber das, was man colligiret, nicht digeriret, ſo wird es
wohl aufm Pappier gantz feſt und unbeweglich ſtehen, aber nicht im Kopffe.
Kommt was vor, ſo ſuchet man etliche Stunden in den geſchriebenen Colle-
giis oder Collectaneis nach, und findet da ſo wenig als im Kopffe. Woher
kommt das? Es hat an der Meditation gefehlet.

Thomaſius.
Wohl, Herr Collega! Jch hate ein Hauffen confuſe ldeen im Kopf

fe, und vermengte bald Theologiam mit der Philoſopia, viceverſa. Nun
geht das meditiren jungen Leuten ſchwer ein. Die Kuſprachen, das Con-
verſiten und Spatzier-gehen iſt einem viel lieber. Äber da ich ſahe, daß
ich anders nicht, als durch meditiren, konte ordentlich dencken lernen, ſo biß
ich den ſauren Apffel, der mir aber nachher recht ſuß geſchmecket hat. Hier
auf aieng ich von Franckfurt, nachdem ich daſelbſt 1679. zum Doctore Ju-
ris U. ereiret, nach meiner Vater-Stadt, Leipzig, und ſuchte daſelbſt GOtt

und der Republique mit dem, ſo ich erlernet, zu dienen.

Francke.Die Studioſi in allen Facultæten, ſo ſich nicht auf das meditiren le
gen, werden ſelten zur wahren Gelehrſamkeit gelangen. Die Studioſi Theo-
logiæ und Prediger, damit ich nur bey dieſen nur ſtehen bleibe, ſo uber einen

Text,
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Text, daruber ſie predigen ſollen, nebſt dem Gebet nicht mäitiren, ſondern
ſich nur damit behelffen, daß ſie aus andern Buchern und Poſtillen eine
Predigt zuſammen raſpeln, werden wohl wenig oder bisweilen gar nichts da—
mit bauen. Dafich nicht gedencke, wie ſie ihnen dadurch das Predigen
ſchwer machen, da es doch, wenn man meditiret, ceteris, patribus, leicht iſt.
Ja, was noch mehr? Niemand wird ein wahrer Chriſt ohne Nachſinnen,
Nachdencken und Uberlegung ſeines Zuſtandes werden noch bleiben; Da—
her ich im Leben die Meditation offt recommendiret.

Thomaſius
Jn dem allen haben Sie recht. Und ich habe die Lectiones, ſo ich von

A. i6go. bis is9o0. der ſtudirenden Jugend zu Leipzig nicht ohnt Applauſu
gehalten, allemahl aus einer reiffen Meditation genommen. Daher kam
es denn auch, daß ſo wohl in Philoſophicis als Juridicis meinen Lehrmeiſtern
nicht bindlings nachgeſprochen, ſondern einen gewiſſen Grund, ſonderlich in

dem Rechte der Natur, zur Wahrheit zugelangen, geleget, und andern den
Weg dazu zu zeigen mich befliſſen. So lange ich in meinen Principiis noch
ein wenig an mich hielte, war Friede im Vaterlande, und begegnete mir die
ſer und jener freundlich, ohnerachtet ſie Belials Tucke in ihren Hertzen hege
ten. Als ich aber mit der Sprache deutlicher herfur kam, und die Ariſtoteli.
ſche Eſel-Brucke, ſamt den ſtrohernen und furchternden Mann, Barbara,
Celarent &c. nach Utopia verwieß, da entſtand in Revubliea literaria und
meiner VaterStadt faſt ein groſſerer Tumult und Auflauff, als vor wenig
Jahren in Dreßden, da der ehrliche Herr M. Sahn von einem boſen Buben
meuchelmorderiſcher Weiſe, am hellen Mittage war ums Leben gebracht.
Der biß daher beruhmte Prof. Alberti, dem die Ariſtoteliſche Diana nicht
wenig Gewinn eingebracht, ſtoſſete in die Poſſaune, und macht bey allen de
nen Lerm, die ſich beym Ariſtotele hatten todtſchtagen laſſen. Da gieng es
an ein Zahneknirſchen und drohen mit den Handen; Jch muſte ihre Logica,
ſonderlich die Lehre de prædicamentis recht empfinden, denn ſie zogen mich
durch alle prædicamenta wie das Flachs durch die Hecheln, und an allen
Ecken der Gaſſen, wo ſolche Leute zuſammen kamen, redete man von mir.

Francke.Eben die Fata habe ich in der Theologia daſelbſt gehabt. Jch blieb

bey der Richtſchnur des gottlichen Wortes, trug den Ltuditioſis Theologiæ
keine Ketzerehen noch Unwahrheiten, ſondern die gottliche Wahrheit vor;
weil ich aber in allen meinen Collegiis biblicis die l'heologiam Scholaſti-
cam verwarff, dabey auf ein thatiges Chriſtenthum drang, ſo wolte man
mich nicht leiden, ſonderlich weil man merckte, daß die Collegia Homeleti-
ca nicht ſo hauffig mehr frequentiret wurden, als ſonſten.

12 Tho-
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Thomalius.

Daran haben Sie recht gethan; Dann beyde nutzen nichts.

Francke.
Mein Gewiſſen trieb mich dazu. Jch hatte es aus der Erfahrung,in

dem nachdem Schlendrian der damahligen Zeiten Philoſophicis Theo-
logicis war informiret. Jch hatte erkant, daß die Theologia Seholaſtica
wenig Gutes, aber viel Bofes und unnutzes in ſich faſſe; mehr Hulſen als
Fruchte; mehr Spreu als Weitzen; mehr Schaum als Waſſer; mehr
Dornen als Roſen habe. Sie haben mehrSpitzfindigkeit als Wiſſenſchafft,
mehr Wiſſenſchafft, als Lehre, mehr Lehre als Nutzen, wie Whitakerus zu
fagen pflegen.

Thomaſius.
Die Scholaſtiſche Theologi nutzet nichts; und das i) wegen der greu

üchen und vielen Jrrthumer, ſo darinnen vorkommen, 2) wegen der Hefftig
keit derſj peculativiſchen Kampffe, 3) wegen des Mißbrauchs der Philoſophie.
4) wegen der Menge der unnutzen, furwitzigen und unergründlichen Fragen,
5) wegen der Barbarey des Styli, oder wegen der neuerfundenen hochſchwül
ſtigen und erſchrecklich klinaenden Lufft-und Kunſt-Worter, 6) wegen der
Uneinigkeit unter ſich ſelbſt. Scotus iſt wider den Thomam, und'homas
wider den Seotum, beyde aber wider die Wahrheit.

Francke.
Der ſeelige kE.utherus hat bon den Seholaſtieis recht geurtheilet, wenn

or uber die Worte in der der Offenbahrung Joh. Cap. 9. v. 7. Die eu
ſchrecken waren cleich den Roſſen, die zum Kriente bereiter
ſind, und das Raiteln ihrer Llugel war wie das Raueln an den
Wagen der Rone, die in Kriege lauffen, eommendiret, ſo ſpricht er:Aa

Dieie Worte bedeuten der Scholaſticorum Diſputationen, die ſie
halten, und ihr ewiges Schul-Gezancke, denn die ſind allewe
ge geſchickr und bereit dazu, daß ſie, (Wie ſie davon reden) pro
und contra argumentiren, dbs iſt part und wieder part halten.
Die SFlugel bedeuten die Worte der SchulZancker, wenn ſie di—
ſputiren mit einander, damit einer wider den andern ſturmet, und
mir viel haderwerck und Geſchreyes fich angreiffen und kämpf
len, wie wir denn vor Augen ſehen, in den Getummel ihres Schul
Gezaneks, beyde mit Worten und Schrifften, da keiner dem an
dern weicher, ein jeder iſt muberwindlich. Der morrieie Muth,
den ſie in der Diſputation uben, bedeutet der raſſeinde Lauff der
Wagen und der Roſſt.

Tho.
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Thomaſius.

Zu unſerer Zeit ſind ſolche Sholaſtiſche Klopff-Fechter ſonderlich ge
weſen Schellwig und Bücher.

Francke.
Jch habe jederieit, nachdem ich derjenigen Dinge Greuel erkannt, vor

wahr gehalten die Worte des theuren Theoloti des ſeel. Joh. Arnds, ſo
er in ſeinen wahren Chriſtenthum hat, und aiſo lauten: Mancher har
Luſt klucte und ſpitzige Dintte zu leſen, und zu erforſchen; aber das
Hertz wird mehr dadurch grargert, als gebeſſert. Was nicht Ruhte
des Hertzens, und Beſſerung mit ſich bringet, das ſoll nicht geho
ret, geredet, geleſen oder gedacht werden.

Thomalius.
Arndts Ausſpurch iſt alwahr. Wenn er aber auch von dem Nicht

leſen unnutzes Zeuges redet, ſo muß man offters auch das wider ſtinen Wil
leun bey der Juriſten. Facultæt thun. Es lauffen da bisweilen ſolche geile und
garſtige Acten ein, zumahl wenn alte Kerls junge Madgens von 15. oder
16. Jahren geheyrathet, und dabey die geringſte Urſach zur Argwohn und
Edeſcheidung ſuchen; daß man offtets ſich nicht genung verwundern kan;
wie ich in meinen Schrifften mehr als ein Exempel davon bekandt ge
macht.

Francke.
Daran mag es in der Mediciniſchen Facultæt auch nicht ſehlen. Von

ſolchen iſt auch nicht die Rede, was man mit Deteltation leſen muß, ſondern
darinn man ſeine Freyheit hat.

Thomaiius.
Arndt gilt bey den Ketzermachern nicht. Die ſind wie die Furien,

wenn ſie einmahl anfangen wider jemanden zn wuten und zu toben, io laſſen

befodert haben. Es heiſſet, die Phntoſonhia muſſe Ancilla ſeyn und bleiben,
ſie ſchwerlich nach, biß ue, zum wenigſten nach ihrer Meynung, denen Ruin

die Theologie aber Domina; Allein da befand ſichs anders: Die Theo-
logi wurden Diener der Philoſophorum, und weil ich ihnen auch ein we
nig Staub in die Augen geblaſen, ſo machten ſie mit den hiloſophis Partie,
und ich, wo ich nicht alle Augenblick das Bar-ba-ra-Co.la-rent wolte
horen, ja gar dit Analytio vernehmen, muſte ich mich nach einem andern
Ort umſehen.

ĩ Francke.
GSwatd es noch ſchlimmer, da die Geiſtlichen ſich in Jhte Controver-

ſien, mengeten? 13
Tho-
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Thomatclius.

Allerdings! Denn da mich Herr D. Valent. Alberti, und auf deffen
Antrieb die Philoſohiſche Facultæt zu Leipzig Ao. 1688. Occaſione meiner
damahls Monatlich publicirten Gedancken, auch wegen etlicher Collegio-
rum, bey dem Churfurſtl. Sachſiſ. OberConſiſtorio zu Dreßden beſchwer
lich angegeben, auch nach vielfaltigen Inſtantien endlich Ao. 1689. einen
ziemlich harten Befehl wider mich extrachiret, ſo ward doch nach meiner
geſchehenen Gegen-Kemonſtration, die Sache durch interpoſition zweyer
Churfi. Sachſiſ. hohen Staats-Miniſter und wurcklich geheimden Rathe
auf eine gute Weiſe verglichen und abgethan. Da aber Herr D. Joh. Bened.
Carpzovius, und Herr D. Auguſt Bfeiffer, ja das geſamte Miniſterium und
Theologiſche Facultæt anfing mich hart zu verklagen, da ward es ſchlimmer.
Und ob ne wohlein gantz halb Jahr ſtille waren, ſo hatten ſie doch den Dah
niſchen Hof-Prediger D. Maſium, und zu Wittenberg D. Caſp. Luſchern,
wider mich auf mich aufgebracht. Jener hatte durch ſein Vorgeben, ich hat
te ſeine Intereſſe Principium mit groben Anzuglichkeiten angefochten, auch
von der Majeſtat und Gewalt, ſo alle Potentaten inmmediate von GOtt hat
ten. ubel geſchrieben, Sr. Konigliche Maieſtat in Dannemarck vermocht,
daß ſie ſich bey Sr. Churfl. Durchl. zu Sachſen, menſe Junio 16859. un
gnadig beſchweret. Jch lehnete aber auch dieſes alſo ab, daß die Sache liegen

blieben.
Francke.

Das geſchahe alles, ehe ich wegen meiner Collegiorum befraget ward.

Thomaſius.
Allrecht. Nun gieng es eben mit der Controverſio pietiſtica an, und da

ich ihnen ein Reſponſum Juris darin ertheilet, ſo muſte das auch nicht recht
ſeyn. Darauf gab ich 1690. meine Schrifft von der Ehe FurſtLutheriſchet
und Reformirter Perſon, darinn ich das Scriptum: Cang des edlen Le
bens, durch ungleiche Glaubens-Ehe, davon D. Philipp Muller,
Probſt zu Magdeburg, Autor, und desfalls arrettiret und nach Spandau
gebgacht ward, heraus. Der Tractat ward mir wohlbezahlt, aber die Theo-
logi vermehrten daher ihre Feindſchafft, und ſchreyen mich als einen Athei-
ſten und Ketzer aus, der aurs ſcharffſte zu beſtraffen ware; Darzu kam das
Collegium de Præjudieiis, und daß ich in demſelben in einer Lection den 15.
Febr. 1690. 14. Characteres gegeben, wie ich einen gottloſen von einenChriſt/
lichen Mann unterſcheiden konne, und das Dictum Chriſti urgiret: An ih
ren Fruchten ſollt ihr ſie erkennen

Faudran e.Und das trugen ſie alles in teutſcher Sprache, welches damals auf

lni-
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Vniyverlſitaten was nnerhortes war, vor, und zwar in Gegenwart auch derer,
die von ihren Feinden abgeſandt waren, und alles nachſchrieben.

Thomalſius.
Das wuſte ich alles wohl, konte auch leicht glauben, daß ich die derbe

Wahrheit, ſo ich mit Spruchen des Neuen Teſtaments noch mehr ſcharf
fete meinen Feinden nicht angenehm fallen wurde. Das aber erfuhr zu der
Zeit nicht ſo bald, daß von Wittenberg und Leipzig Klagelibelle ans Ober
Conſiftorium nach Dreßden eingeſand, in welchen ich als ein Ketzer und
Stohrer der Ruhe angeklaget, und angehalten worden, mir die Freyheit
Collegia ferner zu halten, zu unterſagen, und ſich meiner zu verſichern. Doch
ich erruhr noch zu rechter Zeit, daß aus dem OberConſiſtorio zu Dreßden
ein Befehl ſub dato 10. Martii i690. an die Univerſitæt Leipzig ergangen:
Es ſolte die ſelbe mich ungeſaumt vor ſich erfodern, und Sr. Churfurſtlichen
Durchl. ungnadiges Mißfallen uber die angeſchuldigten Begunſtigungen,
welche zu meiner kunfftigen Verantwortunge voritzo ausgeſtellet wurden,
eroffnen, auch zugleich dey Straffe 2o0o Gfl. mir ernſtlich unterſagen, daß
ich ſowohl als prolitirens, Leſens und Diſputirens, es geſchehe pubiieæ oder
privatim, oder auf was Art und Weiſe es wolle; als auch aller Edirung ei
niger Schrifften, biß es auf weitere Verordnung, mich gantzlich enthalten,
und zu ſcharfferer Anthuung nicht Anlaß geben ſolte. Der andere Befehl
hielt in ſich, ſich meiner Perſon, wenn ich wegen des erſten im Concilio zur
Publication erſcheinen wurde, zu verſichern, und dann wider mich zu inqui-
riren. Aber ich that als wuſte ich davon nichts, verließ Leipzig, und reiſete
auf der Poſt weg: in Meynung, ſo bald nicht wieder zu kommen.

Francke.
Es wird mir wertheſter Herr Collega, vergonnet ſeyn, bey ihrer damab

ligen Auffuhrung einen Fehler zu bemercken. Sie haben ſo viel Weſen ge
macht von der Erkanntniß der menſchlichen Gemuther, und die Lehre von
den Temperamenten der Menſchen hoch getrieben; Nun iſt es wahr, daß
ſolche ihren Nutzen haben, auch bey Predigern, wenn ſie kluglich gebraucht,

und Natur und Gnade unter chieden werden, wie ich auch in der Predigt
von vielerley Acker mit dahm mag geſehen haben; Allein mir deucht, ſie ha
ben ſolches dazumahl nicht obſerviret indem ſie offtermahls Perſonalia tra-
Etiret, ſich einer Satyriſchen SchreibArt bedienet, wodurch ſie die aufge
brachten Adverſarios nicht beſanfftiget, ſondern mehr erhitzet.

Thomaſius.
Und wann ich ihnen die beſten Worte gegeben, wurde es doch nichts

geholffen haben. Jch konte und wolte meinen Adverſariis vieles zeigen;

GSie
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Sie aber hatten an meinem Leben nichts auszuſetzen, als daß ich, da ich
noch Doctor Jurie war, rorhe Strumpffe getragen. Was die Satyriſche
SchreibArt betrifft, ſo habe ich ſolche in meinen Oſter Gedancken
offentlich bereuet, und hat man wider den Syrach, der da ſaget: Rucke
dem nicht auf ſeine Sunde, der ſich beſſert, gehandelt, wenn man mir
nachmahls ſolche SchreibArt und ſolche Oſter-Gedancken offentlich in
Schrifften vorgeworffen; ich habe aber auch pfingſtGedancken auf—
geſetzet und hinterlaſſen. Jch habe zwar von der Zeit an, da ich meine
Schertzund ernſthaffte Gedancken in Leipzig vor 40. Jahten monat
lich edirete, und daraus ein ſo groſſer Lerm entſtanden, mich erſt recht auf
die Erkauntniß der Menſchlichen Gemuther geleget, und gelernet, daß die
Fatyriſche Schreib-Art zwar ein Mittel ware, die tieff-eingewurtzelten
Jrrthumer vielen zu erkennen zu geben; aber daß ſie doch bey denen, die
allzuſehr an die Jrrthumer gewehnet, und bey denen ſie etwas feite ſaſſen,
keine Beſſerung leichtlich wurckte, ſondern ſie vielmehr wider die Wahrhtit

verbittert machte, ja daß ſie denen ſelbſt, die die Wahrheit Satyriſcher
Weiſe vortrugen, vielen Verdruß erweckte, und ſie an den Fortgang auf
dem Wege der Wahrheit ſehr hinderte, indem ſie von ihren Widerſachern
hinwiederum gereitzet wurden, mit ſelbiger in Streit-Schrifften ſich einzu
laſſen. Jch habe aber dazumahl auch gelernet, daß ſelbige durch Leſung
lauter eruſthaffter und audachtiger Bucher nicht erhalten werde, oder mit

lautern Ernſt, Seufftzen und Weinen, und ohne Einmiſchung der geringſten
Frolichkeit und Schertzes andern vorgetragen werden muſſe. Jch ließ
daher die Ab-und Jrr-Wege fahren, und erwahlte die Mittel-Straſſe.
Wie Sie dann ſelbſt bey Treibung des thatigen Chriſtenthums vor den
NebenWeg der Heucheley fleißlg gewarnet, und der Herr Poctor Lange
die Jrrthumer und Vergehungen denen Autoribus (ſonderlich Docktore
Loſchern, meinen Feind) der unſchuldigen Nachrichten, die ſie mit ihren
heuchleriſchen Vortrag behangen, deutlich gezeiget.

Francke.
Der Herr geheimde Ratb gedachte beyh unſerer erſten Unterredung

im Reiche oerer Todten, daß ſie mehr von dem innerlichen als auſſerli—
chen Gottesdienſt gemachet, welche beyde doch wohl bey einander ſtehen
konnen; ſo muß es dann auch ſo heiſſen von einem Chriſten in Erkanntniß
ſein ſelbſt. Was der Vorwurff aus dem Surach betrifft, ſtebet ja
ausdrucklich dabey: Rucke dem nicht auf ſeine Sunde, der ſich beſſert.
Nnn iſt es ja wohl wahr, ſie haben ſolche Satyriſche Schreib Art in den
OſterGedancken bereuet, und kurtze Zeit davon gelaſſen; Aber es wah
rete nicht lange,/ ſo ſchrieben ſie noch viel ſcharffer als wie vorher; Darum

haben
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haben ja andere zu ihrer Erkanntniß und Demuthlgung vor GOtt, ibnen
ſolches wohl zu Gemuthe fuhren konnen. Jch will mich anitzo nur beruf
fen auf die Vorrede, ſo ſie Jonann Beaumont HiſtoriſchPhyſiologiſch-und
Theologiſchen Tractat von Geiſtern, Erſcheinungen, Hexereyen und andern
ZauberHandeln c. noch vor wenig Jahren vorgeſetzet, und ſich alſo an
hebet: Jch bin einige Zeir her recht beſorget cexweſen, wie ich doch
die vornehmen Gonner und Patronos zu D. L. J. und anderswo, die
durch meine Vorrede uber den Webſter, wider meine Intention boſe
auf mich geworden, und durch ihre Clienten mich mit dem Koboid
zu furchten zu machen ſich feſte beredet, wider beguticten, und in
den Stand der vorher gepflogenen, ob wohl nicht allzüvercrauten
Freundſchafft ſetzen mochte, unde

Thomaſius.
Jch muß ihnen in die Rede fallen. Es wird bisweilen ein lebhaff—

ter Stylus vor Satyriſch gehalten, ſo doch nicht iſ. Doch dem ſey, wie ihm
wolle, ſo iſt ſolche Schreib-Art angenehm, und ich habe mich niemahis hoher,
als einen armen Sunder ausgeben.

Francke.
Es iſt wabr, der Welt iſt ſie angenehm, und verurſachet ein Lachen

beh vielen; wie ſie denn mit lachelnder Mine den Anfang der Vorrede ſelbſt
angehoret; daher befleißiget ſich auch mancher auf Univerlitaten in Colle-
ziis ſolches Styli, und traget Sachen alſo vor, daß dadurch offtmahls ein
lautes Lachen bey Autoribus erwecket wird, da es doch aber ſonſten heiſt:
Seria ſerio tractanta.

Thomalius.Obie Sprache verſtehe ich ſchon, und womit Sie dahin zielen. Es iſt

mir ſolches in reipzig und Halle, auch in Schrifften vorgehalten. Was
kan der Profeſſor, der es wohl nicht indentiret, dafur, daß Studioſi uber laut
zu lachen anfangen. Jch hielte vor einigen Jahren eine Dilputation, und
da ſich unter den extraordinairen Opponenten ein Poſt-Meiſter befand,
der ein perfecter Mathematieus ſeyn wolte, und mir ohngefehr das Com-
vliment machte, er wolte nur ein weniges opponiren, weil er noch die
Poſt eito zu expetiren, ſo antwortete ich als præſes; Wir wolten ihn,

wie man auf die Briere ſchriebe, auch oito citiſlime antworten. Da
entſtund ein groß Gelachter, ſo ich nicht indentiret. Auf ein andermahl, da
ich in der Diſputation den ehriichen Ariſtotelem angegriffen, und etwa nicht
undeutlich geſaget, daß er ehe vor einen Thoren als weiſen Mann zu hal
ten, und unter den Opponenten ſich ein Studioſus Mediecinæ, ein Freund

des
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des Reſpondenten befand, der auf einer Vniverſitat ſtudiret, da man den
heiligen Ariſtotelem zu der Zeit (dann es ſind wohl dreyßig Jahr) noch an
betete, und wider dieſe Worte ein groſſes Aufhebelſe machte, auch, da ich
ihm immer in die Quere kam, von Leuten ſchwatete, die ſuperklug nch ein
bildeten, in fervore Diſputationis aber dem Priſciano ein paar derbe Ohr
feigen gab, daß ihm das Geſichte dicke auflieff, und ich ſagte: wir wolten
lieber von der Materie abſtrahiren, und einige Regulas Syntacticas vorneh
men: da entſtand ein greulich Gelachter, und Dominus Opponens ließ ſel
ne Vices dem andern Opponenten uber. Und ſo iſts offte gegangen. Es
heiſt auch: Ridendo dicere verum &c. Man kan mit lachendem Munde
die Wahrheit ſagen.

Francke.
ach laſſe es bey dem Ausſpruche Salomonis von dem Lachen. Was

die Pfingſi-Gedancken betrifft, deſſen Sie oben gedacht, ſo beſinne ich
mich, dan dero Cliente in dem Streite de Concubinatu dem Herrn Probſi
Reinbeck ſolche auch vorgehalten. Es waren aber aewiſſe Spruche der
Schrifft, gleich wie Sie auch ber Jbrer ſeel. Jungfer Tochter Parentation
durch die gantze Heil. Schrifft gegangen, und aus derſelben Spruche,
Zweifels-ohne zu Jhrem Troſt abdrucken laſſen. Allein wie der Herr
Probſt Reinbeck damahls antwortete, die Spruche hatte er nachgeſchla
gen, und geleſen, und konte verſichern, daß ihm das Wehe, ſo hie und da
ſtundr, nicht treffen würde, weil er nicht zu ſolehen Leuten gehore, die da be
ſchrieben: alſo werden andere auch dencken. Was aber die Worte, Sle
hatten ſich niemahls hoher als vor einen armen Sunder ausgeaeben, be
trifft, ſo wundere ich mich gar ſehr, dan Jhnen ſolche entfahren. Denn Sie
wiſſen wohl, daß das ein falſcher Troſt der Gottloſen, wenn ihnen ihre
Sunden gezelget, zu einer wahren Buſſe und thatigen Chriſtenthuhm ange
halten werden, ſie alsdenn zu ſagen pflegen: Jch habe mich nicht hoher als
vor einen armen Sunder ausgegeben, mag auch kein Phariſaer und Heuch
ler ſeyn, wie der und der. Und ware zu wunſchen, daß mancher Prediger
ſolche Leute nicht darinn ſtarckte. Sie haben eine ſolche Erkanntniß, daß
ich mir getraue zu ſagen, wenn Sie noch im Reiche der Lebendigen waren,
und uber ſolche falſche Troſt-Worte der Gottloſen, ihrem zahlreichen Au-
ditorio eine Lection, nur nach ihrer Philoſophie nalten ſolten, es wurde
dieſelbe ſo beſchaffen ſeyn, daß dadurch der Selbſt-Betrug aufgedeckt, und
mancher beſchamt nach Hauſe gehen wurde. Was das ſchnode Beaeg
nen beym ciſputiren gegen die Opponenten betrifft, ſo war dero Herr Va
ter davon gar kein Freund. Es wolte ſich ein junger Magiſter, der Medi.
cinam zu meiner Zeit zu Leipzig ſtudirete, habilitiren, aiſputirete alſo das

Præ-
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præſes de Virginitate. Und andern hatte er in der Diſputation aurea la-
mina in genere neutro geſetzet, als ob lamen das Blech hieſſe. Ein Op-
ponens machte daraus eine groſſe Sache, und ſagte: Wer den Donat und
Grammaticam noch nicht gelernet hatte, ſey nicht wurdig auf den Cathe
der zu treten, proſtituirete aiſo den præſidem, daß ein groß Gelachter dar
uber ward. Der Præſes aber war ſo klug, lachelte ſelbſt mit, und ſagte:
Quid tum? eſt lapſus memoriæ. Si Dominus Opponens nihil digmus
habet quod proponat, velim ut taceat. His nugis auditores non ædifican-
tur. Als Herr Prot. Thomaſius ſolches vernommen, hat er des Nachmit
tages Regeln gegeben, wie man ſich beym diſputiren verhalten ſolle, und
ſonderlich erinnert, man ſolle ſich huten, daß keiner proſtituiret noch aus—
gelachet wurde. Als zu einer andern Zeit ein Opponens ſehr verdrißllch und
hefftig opponiret, redete dero Herr Vater drein, und ſagete zum Opponen-
ten: Vir clariſſime, tranquillo animo diſputandum eſt, ſervor ira
confundit eonceptus etiam maxime ſanos. Approbirte auch ihr Exem—
pel nicht, da ſie in Leipzig auch alſo opponireten. Doch wir kommen von
unſerm Zweck ab; belieben Sie doch weiter fortzufahren.

Thomaſius.
Jch hatte dabey noch vieles zu erinnern, aber ich will es ubergehen, und

fortfahren, wie ich angefangen. Als ich mich von Leipzig reterirete, gedach

ten meine weinde, ich ware nach Torgau gereiſet, und bey Jhro Churfi.
Murchiauchtigkeit unterthanigſt geſuchet, den von meinen Feinden ausge
wurebten Arreſt, aufzuheben. Owie frolockten da meine Feinde, und mev
neten, nun wlirde ich erſt recht in die Falle kommen. Gle ſchickten einander
ſchon Geſchencke, und gratulireten ſich unter einander. Es hieß: Wenn
er liegt, foll er nicht wieder aufkommen. Da ſie aber erfuhren, ich hatte einen
andbern Wea genommen, und aus ihren Handen entgangen, da entnund
nicht wenig Bekummeruiß. Meine Feinoe mevneten, ſie hatten die Klug
heit allelne aefreſſenn; aber der Luogang lehrete, daß der unglaubige Thomas,
wie ſie mich neuneten, auch witzig war. Dencke ich an die Gnade, ſo mir
Se. ChurFutſtliche Durchlauchtigkeit zu Brandenburg erzeigeten, da ſie
mir reyheit, nach beygelegten Character Dero Raths zu Halle offentlich
zu aöeiren erlaubten, und was ferneer darnuf erfolget, ſo mag ich wohl mit
Joſeph ſagin: Jhr grdnohteres hoſe mit mir zu machen, GOtt aber
gedachte es gur zumarchen, wie es am Tage iſt.

Francke.
Es iſt wahr, diß iſt der Grund geweſen, der durch Sie geleget worden,

dan zu Halle eine Univerſitet angeleget, welche zu einen recht herrlichen

Wachsthum kommen. t2 Tho-
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Thomaſius.

Ertz-Biſchoff Albertus, aus dem Hauſe Brandenburg, war der aller
erſte, welcher einen Sitz der Gelehrſamkeit nach Halle zu legen geſonnen
war. Dieſe Begierde zu Wiſſenſchafften ward ihm von ſeinem Herrn
Vater, Chur- Furſt Johanne zu Brandenburg, welcher wegen ſeiner
vortrefflichen Beredſamkeit den Nahmen Cicero erhielt, in die zarte Bruſt
eingepflantzet. An ſeinen Herrn Bruder, ChurFurſt Joachim, erblickte
er ein weiſes Exempel, indem dieſer Herr auf vorher erhaltenes und nach
mahls confirmirtes Decret vom Pabſt junio dem Andern, die beruhmte
Univerſitat zu Franckfurt an der Oder ſtifftete, und hiemit dasjenige Werck
zu Stande brachte, welches auszufuhren deſſen glorwurdigſter Herr Vater
durch den Tod verhindert worden war. Gleich wie ſich nun die Tugend in
kemer Verrichtung beſſer, als in einer loblichen Nachahmung an den Tag
zu legen pfleget. Alſo konte auch die lobliche Begierde des Ertz-Biſchoffs
zu Magdeburg, Alberti, nicht eher ruhen, als bis er von Clemente VII. die
Freyheit erhalten hatte, in der Stadt Halle ein Sacrarium Doctrinæ Uni-
verſæ lieberalium artium anzulegen. Und wenn die mit Gewalt ein
brechende Unruhe in Deutſchland das rühmliche Vorhaben nicht unter
brochen hatte, ſo wurde ſchon dazumahl eine Unlverſitat angeleget worden
ſeyn. Es ſolte aber ſolches nutziche Werck noch uber ioo. Jaht aufgeſcho
ben und dem Allerdurchlauchticiſten Friderieo Ill. aufgenoben ſeyn. Es
hatte Dero glorwurdigſter Hetr Jater Fridericus Wilhelmus der Groſſe,
turtze Zeit vorher dem Adel zum beſten, in der Stadt Halle eine Exereitien
Schule unter der Direction eines qualifieirten Frantzoſen, Michael Milie
la FVlour, gnadigſt zugelaſſen, und wurde dieſe ExerecitienSchule den Adel
zum Beſten, Anno. i685. mit einem groſſern Privilegio verſehen. Nach dem
Tode dieſes groſſen Furſten vermehrete der Durchlauchtigſte Nachfolatt
dieſe neue Stifftung mit einen geſchickten StallenMeiſter, Anthon Gunther
Berghorn. Als Sie einsmahls nach Halle kamen und ſahen, dan uber zoo.
Studioſi. meiſtens von vornehmer Extraction. ſich daſelbſt befunden, da
wurde alſofort reſolviret, nun mit Macht daran zu ſeyn, hier eine Univerlitat
anzulegen. Wie dana auch von der Zeit, wie ſie wiſſen, immer ein Proteſſor
nach dem andern beruffen ward; biß 1694. ſie eingewevhet, und ihrem Stiff
ter zu Ehren, Friderieiana genennet, wie ſolches unſer ſeel. Hert Colleta
und mein Nachbar in Halle, Profeſſor Cellarius, beſchrieben.

Francke.Es iſt wohl wahr, GOtt hat ſeine gewiſſe Zeit, wenn er ein Werck
anfangen und ſtifften, und auch ſeine eit, wenn er es vollfuhren will. Eben
iu der Zeit da der weiſe Friedrich mir ſeiner Wachſamkeit die an den Rhein

Strohm
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Strohm gelegene Provintzien beſchutzete, und da er mit der groſten Klughelt
denen Alliirten wider den allgemeinen Feind des teutſchen Reichs mit ſei—
nen tapffern Trouppen beſtand, wendete dieſer machtige Potentat ſein gna
diges Auge auf die Wiſſenſchafft und freyen Kunſte, und brachte ein
Werck zur Ehre GOttes zum Stande, deſſen Ruhm ſich auch durch die
gantze Welt je langer je mehr ausgebreitet hat, und ausbreiten kan. Die
Stadt Halle hat dadurch auch ſchone Vortheile erlanget, und iſt hoch em
por kommen. Thomaſius.

Jch hatte zuerſt den Titul als Profeſſor zu Halle erhalten, und wurde
in der JuriſtenFacultat der andere in der Ordnung, und waren am Ta
ge der lnauguration, nehmlich den 1. Julii. i694. nachfolgende Proleſſores qge
genwartig: D. Bayer, D. Breithaupt, der Herr Colſega, D. Strykius Sen.,
Simon, D. Bodinus, D. Hoffmannus, Cellarius, Stanlius, Spener Jun.,
Buddeus, D. Strykius Jun., de Oftrow.

Francke.
Davon ſind die meiſten aus dem Reiche der Lebendigen in das Reich

der Todten nach und nach verſetzet worden. Es lebet von ſolchen erſten
Profeſſoribus nur noch der. Perrr Abt Breithaupt, der Herr Rath Hoff
mann, der Konigl. Preußin. Leib-Medicus und Rath Herr D. Stahl, und
dann der beruhmte! Tneologus zu Jena Hert D. Buddeus.

Thomauus..t 11 reDas iſt der alte Bund, Menſth, du muſt ſterben, und ſchonet der

Tod kemen Profeſſor, er mag in etiner Facultat dociren, worinnen er will und

kan. Unſer beyder Exempel, die wir im Tode bald auf einander gefolget,
hat es auch bewahret. Doch iſt es gut; daß wir im Leben haben erlebet,
wienach obigen Abgang die Stellen mit tuchtigen Suhjectis wider beſetztt
worden, beh welchen ich Directar dar Umivraſitat bis an mein Ende geweſen.
Kaum waren ſie geſtorben, ſo wurde dero err Sohn und Hert Rambach
als Profeſſores Ordinatii indet Theologiſchen Facultat. don Sr. Koniol.

ſ vlMajeſtaät in Preuſſen ernennet, odatzznamh ihrem Tode die coloßiſche
Faculqt ous fo Mamurie andbeu.us deznerrn Jat. Breithaupt,r—

tg

ſie divm
welcher aber die merne Zeilzu lk atggen ut iin Conſiutsrio ju Mag
Dehura, wia ſie wi t, zugebrach, un e alten und klugen Conliſtorial-
Rath Hert D. Aritön, werrn h. ſuchaelis, Hetrn Langen dero Herrn
Sohn und dem Herrn krolellor Kambach.

Francke.gn denen andern hecultaten werden dij Herzn brolellores noch wohl

alle leben?  13 Pho-
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Thomalius.

Daich ſtarb, lebten ſie noch alle. Als in der Juriſten. Facultæt, die
rp.de Ludewig, Bohmer, Gundling, Gaſſer, Fleiſcher, Morgenſtern,Wolff; Jn derMediciniſchen woffmann, Alberti, Coſchwitz; In der Phi-

loſophiſehen: Ludewig, J. Michaelis, Schneider, Gundling, Ebriſt. Lud.
Michaelis, Alberti, Joh. Lange; und Proteiſores Extraordinari waren:
Schneider, Schlitte, Bohmer, J. Reinhardt, Knor, Boß, Gericke,
Strahler, c.

Francke.
Der Herr geheimde Ratn von Ludewig wird Jhnen verhoffentlich in

allen EhrenStellen ſuccediret ſeyn.

Thomaſius.
Das kan ich nicht gewiß ſagen, indem aus Halle im Reiche der Tod

ten, nach meinem Abſterben, noch keinen ſehen ankommen; Zweifle aber
daran. Aber was erblicke ich da? ſehen ſie dort mabl bin, da wird ein
gantzer Kahn voll Menſchen aus dem aeiche der Ledendigen in das Reich
derer Todten ubergefahren: Air wollan doch einwenig ſtille ſtehen, und
ſehen, wenn ſie vorbey palſiren, ob nicht an Hahenier darunter, von welchen
wir vieles erfahren konnen.

Francke.
Das iſt ja eine artige Sache, alle mit einander, da ſie bor uns vorbey

giengen, ſahen uns freundlich an, und gruffeten/ ausgenommen der eine ſahe
uns kaum von der Seite an, und palſirete ſo vorbep

aThomma us.
Wiſſen Sie wer der war?

Francke.Nein, ich kan mich nicht beſinnen daß lch ihn im Neiche der Lebendigen

geſehen, daher kandte ich ihujetre auch nichti .il
Thormaſius.Es war der eifrige Docter Ve ernidorff vonder Vnlvurſituet Wittenberg.

nrancke.war dat ber! Iſtdet ·n lddt Bet aug uls gekandt haben.
n

Frreylich ja: denn da er uns ſave, machtt er hundert SthrulüpilnTkbrwalus.
vor der Slirn, ſahe uns mit einer derbrißlichen dline von det Selte an,
und that lange Schritte, vot uſts nur erſt vorudet zukomnlen: der hatuns
im Leben nicht vor Orthodox genalten, ünd wird auc wohl in wlcher Mey
nüna geftorben ſehn, folilich imeneiche der Tobren un uns nichts zu ſchaf
fen haben wollen. Es iſt gut, daß der Ketzermacher, der mich offt auf den

Cathe-



o (75) o
Catheder Lutheri und in Schrifften recht plump herum genommen, ja un
ſere gantze Vniverſitat verunglimpffet, geſtorben.

Francke.
Wir kommen von unſerm Zwunck ab. Belieben ſie mir doch zu er

zehlen, was ſie vor Fata, zu Halle, vor und nach Inauguration der Univer-
ſitat gehabt? Thomaſius.

Jch will damit gratificiren wenn ich nur gemeldet, wie der Herr von
Ludewig, deſſen ſie zuletzt gedacht, in einer beſondern Schriſft: Memoria
Franckiana genannt, meinen Herrn Collegen geruhmet, als einen Nheolo-
gum Germaniæ univorſæ, als einen Theologum, qui nihil humani ſit
paſſus in quo nullam maculam ſordiumterreſtrium offenderit--

Francke.
Ertlauben ſie mir, daß ich ihnen in die Rede falle, und bitte davon zu

ſchweigen, und das zu erzehlen, warum!ich itzo gebethen.

Thomaſius.
Warum wollen Sie das nicht anhoren? Hohe und Niedere haben

ihr Abſterben ſehr beklaget, und gewunſchet, daß ſie noch einige Jahre hat
ten leben, und mit ihrem vortreflichen Talent zur Ehre GOttes wuchern
mogen. Es ſind Gedachtniß-Predigten zu Halle und Leipzig aehalten,
und nebſt vielen Carminibus, viele und tauſend Fxemplaria gedruckt, und ei
nige mabl noch einander aufgeleget, wie ich ſchon im Anfange erinnert, und
war noch benauig Nachftage darnacn; Einige wunſchten auch, daß der
Foliant dabon mochte mit kleiner Sehrifft in Octavo gedruckt werden, da
mit Nichtwohlhabende Leute ihn auch kauffen, und die Gute GOttes auch
daher preiſen mochten.

Francke.
Jch mevnete, ſie konten nach ihren Temperament nicht ſchmeicheln

noch heucheln?
Thomaſius.

Ey! was ſchmeicheln und heuchela, et iſt die Wahrheit.

Francke.
Das geboret aber zu meinem LebensLauff, oder was ſich nach mei

nem Abſchiede aus der Welt beaeben; Sie aber vaben promittiret, ſonder
lich ihr Currieulum vĩtæ in unſerer jetzigen Unterredung zu erzehlen.

Thomaiſius.
Ich konte noch verſchiedenes Neues bekandt machen, als daß die Glau

chiſchen Anſtalten des Padagogii Regii und des Wayſenhauſes im be

ſtan



o (76) G
ſtandigen Flor, die Bekehrung der Heyden in Tranquebur auch glucklich von
ſtatten gehe, die Preußiſche Nation und Landes-Kinder auch einen Freh
Tiſch auf der Univerſitat Halle erhalten: des geweſenen Proſ. zu Halle,
des bekandten Wolſtens Metaphyliſche und Aoraliſche Schrifften von Sr.
Konigl. Maj. in Preuſſen, Friderico Wilhelmo, vor Atheilliſche Schriff
ten declariret, und auf allen Iniverſitaten weder publice, noch privatim, noch
priyatiſſime daruber zu leſen, bey nahmhaffter Straffe verboten ac. allein
Sie wollen es ja nicht anhoren.

Francke.Was die FreyTiſche, ſo die Magdeburgiſche und Halberſtadtiſche
Landſchafft, und nun auch die Preußiſche, zu Halle Jahr aus Jahr ein hal
ten, betrifft, ſo iſt ſolches was lobliches. Auch die andern FreyTiſche, die
von der Collecte, ſo in allen Provintzen und Landen des groſſen Preußiſchen
Konigs Quartaliter geſammlet und eingeſandt wird, unterhalten werden,
hat manchem Studioſo in allen Facultaten gute Hulffe gethan.

Thomalius.
Es laßt aber ſo armſelig, menn dieſelbe abgekündiget, und in denen

Becken vor den KirchenThuren geſammlet wird.

Francke.
Es mag ſo armſelig ſcheinen, wie es wolle, ſo in es doch ein heilſam

Werck, und da die Studioli um die Stellen bey den reyTiſchen looſſen
muſſen, kan niemand dabey was begehen, ſo man Allecten nennen mochte.

So ſind ja faſt auf allen Univerſitaten, Communitaäten, Convictoria, &o.
und gereicht es denen Ltucdenten, wenn ſie anders GOtt gefurchtet, und was
rechtes ſtudiret, nicht zum Nachtheil, wenn ſie darinn zu Tiſche gegangen.
Allein, wir reden von dem floriſanten Zuſtande der Univerſitat Halle, und
Gie haben noch nicht einmahl erzehlet, wie es daſelbſt hergegangen, als
Gie erſt nach Halle kommen, belieben Sie doch ſolches nachzuholen.

homaſius.Wohl! Als ich zu Halle angelanget, publieirete hierauf am Sonntage
Quaſimodogeniti Ao ib9o. elu Programma, und notifieirete jederman, daß
ich nach Trinitatis allhier den Anfang mit Lectionibus publicls und privatis
machen wolte. Es konten ſich zwar dabey meine Feinde nicht ſtille halten,
ſondern lachten mich aus, gaben vor, ich wurde die Affen hier ausnehmen
wollen. Ein Theologus zu Leipzig ſchrye mein Programma als ein Marck
Schreyers Programma aus. Andere meyneten, wenn ich Audirores mitbrach
te, wurde ich welche haben, ſonſt wurde ich in Halle keine bekommen. Jch

ließ mich aber durch nichts abſchrecken, ſondern fieng den Montag nach
Tri-
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Trinitatis i69o. in dem Nahmen GOttes meine Lectiones an. Jch hatte
das erſtemahl uber jo. Auditores, und habe von da an, nie unter zwautzig,
wohl aber mehr Auditores, vor der Inauguration der Univerſitàt beſtandiq
gehabt. Es fanden ſich auch Grafen und Frevpherrn bald bey mir ein, auch
ſelbſt von Leipzig etliche vornehme Grafen des Reichs nebſt einigen von
Adel aus Dannemarck und anderswo her, auch anderer vornehmer Leute
Kinder von Hamburg und andern Orten. Meiner Feinde Grimm verbarg
ſich dabey ein wenig. Allein ſie ſuchten bald auf dieſe, bald auf eine andere
Art, auch durch ihre Correſpondenten mich zu fallen. Sie ſchrieben aar offt
an fremde Oerter: Jetzt muß Thomaſius fort aus challe; Jetzt iſt er in
Unetnaden; Jetzt wird man ihn nach Spandau bringen; Jegt iſt
er ſcbon nach holland gelauffen ec. Allein ich lebete bey dem allen, was
meine Feinde in Halle und auswarts mit ihren Helffers-Helffern thaten,
ruhig und ſtille, Eſſen und Trincken ſchmeckte mir wohl, und war geſund.
Ja, als M. Stentzel mich nothigte, mit dem Ausgang des 1692. Jahres,
eine Schrifft wider ihn zu ſchreiben, ſo ich dem Herrn D. J. F. Meyern in
Hamburg dedicirete, konte ich zum Preiß meines GOttes dieſe Worte ae
brauchen: GOtt hat allbereit gar zu groſſe Dingge an mir gethan,
da er mich mitten am Tage aus oem Rachen meiner Feinde heraus
geriſſen, und ſte meine Seele nicht erhaſchen konnen daß ich GOt
tes Gute nicht werth ware, wenn ich nun erſt anfangen wolte, zu
zittern und zu zagen.

Francke.
keiden und Verſolgungen datten zu der Zeit ihren guten Nutzen bev

Jhnen, und gieng es n denen erſten Jahren zu Halle noch all ſtille zu, daß
ſie ſich ziemlich erholen kunten.

Thomaſius.
Gewiß,ich habe nicht wenig ausgeſtauden, aber dabev auch viel geler

net, und immer darnach getrachtet, ein freudig Gemuthe zu bewahren.

Francke.
Da in Dannemarck auf Anſtifftung des Herrn D. Maſii zwey von ih-

ren edireten Monathen, durch den Hencker onentlich verbrandt, und her
nacher die Diſputation de Jure Principis cirea Adiaphora, und der edirete
Monzambanus; zu Leipzig confſciret wurden, wie war Jhnen da zu Muthe?

Thomaſius.
Recht wohl! Da D. Maftus mir, doch wider die Wahrheit imputiret,

daß ich von den Majeſtaten ſchimpffüch geſchrieben, die Majeſtaten mit
Maulſchelleu verglichen 2c. und ſein rachgieriges Gemuthe gegen mich be

l

kandt war, kunte leicht dencken, er wurde den Hof wider mich aufbringen,

wie
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wie er ſchon vorher gethan. Da ich aber die Verbrenung meiner beyden
Monatbe vernabm, dachte ich an Lutherum. der, als er vernommen, daß
der Pabſt zu Rom ſeine Schrifften im Winter verbrennen laſſen,
geſaget habe, daß der heilige Vater Pabſt wurde kluger gethan ha
ven, wenn er das Holtz, das er zu dieſer Verbrennuntt gebraucht,
nach Wittenbert geſchicket hatre, damit ſich D. Luther damit eine
warme Stube hatte machen konnen, indem er wetgen der damahli—
gen Theurung des Holtzes und der groſſen Ralte nie mehr tgeefro—
ren, als da man zu Rom ſeine Schrifften verbtandt hatte. Hatte
ich dem Anerbieten einiger Studenten Gehor geben wollen, ſo wurde es mit
Aaſii Intereſſe Principum ſo ergangen ſeyn, wie D. Luther mit dem Jure Ca-
nonico verfahren, welches er bey einer ſolennen Proceſſion, nahe bey Wit
tenberg, wieder verbrennen laſſen.

Francke.
Die Zelten und Umſtande haben ſich geandert, und was hitzige und

eifrige dStudioli aus Liebe zu ihrem Præceptore ſuchen, darinn iſt, ohne klu—
ge Uberlegung, wohl nicht zu willigen.

Thomaſius.
Wenn ein unnutzer Kerl einem Briefe ſchreibet, die einem verdrießlich

fallen, und man hat einen und den andern geleſen, und muß beſorgen, daß
der dritte nicht beſſer, kan man ihn unerbrochen und ungeleſen auf das Feu
er-Becken oder in den Ofen ſchmeiſſen und verbrennen; aber eine Schrifft
offentlich verbrennen, darzu gehoret die Verordnung der Hohen. Iſt der
Autor dabey unſchuldig, wie ich war, ſo gereicht ihm das nicht zum Nach

theil; Ein anders aber iſt es, wenn er ein ſamöſes libell, und Unwabrheiten
geſchrieben, wie des unverſchamten brof. Log. zu Hämburg Edrzardi Scri-
ptum war, ſo er contra Spenerum, und einige Reformirete geſchrieben, und
in Halle, wie dem Herrn Collegen wohlbewuſt, vor einigen Jahren durch
den Hencker offentlich verbrandt wurde.

Francke.
Jch weiß nicht, wie der Edzardi auf ſolche SchreibArt, deren er ſich

faſt alleieit bedienet, kemmen. Von ſeinem Herrn Bater den alten Licen-
fiaten Ndrardi, von welchen viel gehalten, und ſeinem Sohne, wenn er zu
mir kommen, deßhalb alle Liebe erwieſen haben, hat ers gewiß nicht.

Thomaſius.Die Diſputatio, ſo Anno i6o5. (denn das ubrige, was mit Magiſtor
Rothen, D.Maſio und ſeinen Auhærenten vorgegangen, mag aus Eckel nicht
erzehlen ob ich wohl weiß daß ſie dergleichen Schrifften zirleſen, nicht Zeit
noch Gedult gehabt, der Herr Licentiat Enno Rudolph Brenneiſen, dem

Rech
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ten, und in derſelben viel gemeine Papentzeude und auch unter denen Pro—
teſtirenden in die Jurisprudentiam Eceleſiaſticam eingeſchlich. ne Irtthi
mer entdecket, und das unter dem Joch des Affter-Pabſithunis ſchtuuchten
de Furſten-Recht grundlich, aber glimpfllich vertheidiget, nat nucht wen!g
Lerm verurſachet. Faſt zu eben der Zeit kam auch die neue Laicion von dem
Monzambano nebſt meinen Scholiis heraus, in denen ich gleichfulls, miter
denen in Jure publieo eingeriſſenen irrigen Meynungen, bey Gelegenhrit,
dergleichen Papentzende LehrSatze angemercket und widerleget. Solche
brachte der Herr D. Carpzov zu Leipzig nichi nur auf die Cantzel, ſondern
wolte auch dieſelbe in ſeiner Diſputation de Jure decidendi Controverſias
widerlegen, und wie ſolches geſchehen, kan die Durchlefung beyder Diſputa-
tionen beweiſen. Ehe aber ſolches geſchahe, wurde beydes in Leipzig, wie
Sie vorhin angemercket, conkiſciret.

Francke.
Von dieſen und andern Materien, ſo ſie in Diſputationen ventiliret,

iſt im Reiche der Lebendigen ſattſam, diſputiret, und iſt bald dieſes und je
nes daran ausgeſetzet worden, ich will aber ſolches anitzo nicht von neuen
zum Diſputat allhier einführen. Und ob wohl nicht zu leugnen, daß noch
Reliquien vom Pabſtthum ſich bey uns befinden, ſo kan man doch nicht in
Abrede ſeyn, dan bißwellen was dazu gemacht, ſo es nicht iſt. Diß wull
nur ſonderlich bemarcken, daß viele Diſputationes und Tractate geſchrieben,
die alle den Tiinl e Jure Prinejpis cirea- aber wenige, ja faſt gar leine, de
officib Principis eirea-an vem, was ein Regente zu thun verbun
den iſt, handeln. Wie? wenn nun einige Groſſe dieſer Welt, denen GOtt
das Recht, das irrdiſche Schwerdt zu fuhren, und die Ungehorſamen zu
ſtraffen, gegeben, die Religion, wie ein weltlich Ding tractireten, und alle,
die ſich desfaus unter ihre Sutze und Anſtalten nicht beugen wolten als
Bebellen und Ungehorſame beſiraffen würden? Hatten ſolche Schrifften
nicht auch darzu Gelegenheit gegeben?

Thomaſius.
Solches iſt wohl nicht zu beſoergen. Was mich betrifft, babe ich je

derzeit denen Hohen hieſer Welt angerathen, ibren Unterthanen die Reli
gions und Gewiſſens-Frevbeiten zu gonnen, darzu ſie obhnedem durch ge
wiſſe ReichsAbſehiede und FriedensSehluſſe verbunden. Was den Ho
hen ablieget zu thun, das mogen die HofPrediger ihnen ſagen,

Krancke.
Wann Sie ſo fortfahren wolten, von Jahren zu Jahren ihre gehabte

Controverlien zu erzehlen, ſo muſten wir dißmahl abbrechen, und das ubri

ge zu einer andern Unterredung ausſetzen. 12 Tho-



Thomadſius.
Weil es ihnen mehrentheils, was in den folgenden Jahren mit mir

vorgegangen, bekandt, will ich deſto kurtzer ſeon. Nur kan ich nicht um
hin, zu melden, daß die meiſten unter meinen Antagoniſten, Theologi und
Prediger geweſen.

Francke.
Daruber durffen ſie ſich nicht wundern, indem ihre Prineipia, Diſpu-

tationes, Tractate, Noten uber einige Bucher, am allermeiſten, und das
offte mit einem ſtachlichten Stylo wider die Theologie, Thevlogos und
Prediger ſind gerlchtet geweſen, daher auch viele geglaubet, wie Sie wohl
wiſſen, ſie waren ein abgeſagter Ceind des Predig-Amts.

Thomaſius.
Wo ich Jrrthumer und Pabſtthum angetroffen, da und dem habe

ich ſolches gezeiget, und Wahrheiten offenbahret. Das andere betreffend,
daß mich einige diffamiret, als wenn ich ein Verachter des heiligen Predig
Amts, und ein geſchworner Feind der Theologorum ware, iſt mir ſolches
dekandt, aber auch offenbahr, daß ean ſolches wider uue Wahrheit ausge
ſprenget. Jeh habe das Contrariuim in meinen Schrifften bezeuget, und
bezeuge anjetzo nochmahls, daß das PredigAmt ein heiliges von GOtt
eintteſetztes Amt ſey, und giaube von denen Predigern und Theoloßis,
daß die Frommen und Gottſeeligen GOttes AuuApffel und Chriſti
Diener ſeyn, und ich habe mich auch gefurchtet, nach memen naturlichen
Menſchen, vor ſolche, und hatte nicht aller Welt Gut genommen, einen mit
Willen nur im geringſten zu beleidigen. Was aber die gottloſen und un
exemulariſchen Prediger und Theolosos betrifft, ſo glaube ich, i) Daß
kein Stand oder Amt die Derionen, ſondern die Perionen den Stano
oder Amt heiliczen. 2) Daß rin gottloſer Menſch kein Chriſt, ge
ſchweige denn ein Diener Chriſti iey. 3) Daß ein gottloſer Menich
ein Werckzeug des Satans ſev. 4) Daß, wer ein Werckzeun des
Satans fur einen Diener Chriſti halte, eine von den groöſten Abgot
tereven bectehe. 5) Daß die Schrifft ohne den Heil. Geiſt ein tod
tes Werck ſey. 6) Daß der Seilite Gein weder in dem chertzen noch
in dem Mundenines Gottloſtn ſeyen) Dan die Worte der Schrint
in dem Munde eines Gottloſen, der dieſelbitzen zu ſeurriliſchen ia5
cherlichen oder ſönſt wolluſtigen Dinczen mißbraucht, einr Got
teslaſteruntz ſey. 8) Daß keine Gotresluſterung das Wort GOr
tes ſey. 9) Daß eben S wohleinr Gotteslaſterune ſey, ob man
die Schrifft nach dem Allect des boſen Jorns, Rachsn
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Schmahung anderer Leute, oder auch nach einem andern ſundli
chen Affect verdrehe, oder ob die Verdrehung nach einem Affect
der liederlichen Wolluſt geſchehe.

Francke.
Was die frommen Prediger und dero Bekanntniß von ihnen betrifft,

ſo wird ſolches wohl palſiren; aber wohl nicht alle Momenta von der andern
Art. Es ſcheinet, daß die meiſten der Schelwigianiſchen Synopſi entge—
gen geſetzet ſind. Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo brauchete eins und das
andere aber noch wohl eine Erlauterung und weiterte Erklarung. Es iſt
aber in vielen Jahren davon diſputiret. Jch habe ſelbſt in der Predigt
von falſchen Propheren, und vom Dienſt untreuer Lehrer, davon
gehandelt, und dabey ausdrucklich gezeiget, daß die Krafft des Wortes
GoOttes und der heiligen Saeramente nicht dependire von der Beſchaffen
heit des Lehrers, wie ſolches meine Herren Collegen in der Nheologiſchen
Facultat auch gethan, dabey aber den groſſen Schaden und Aergerniſſe, ſo
von unbekehrten Predigern entſtehen, nicht verſchwiegen. Jch muß aber
zum 'Preiſe GOttes ſagen, daß es ſich jnnerhalb o. Jahren mit Theologis
und Predigern ziemlich gebeſſert, vb wohl auch GOtt zu allen Zeiten die
ſeinen gehabt.

Thomaſius.
Das int wahr: Wenn ich an die Zeit gedencke, da wir in Leipzjig und

erſt nach Halle kamen, wie elendliglich ſahe es auch daherum aus. Jch habe
offt ein par nobile fratrum, ſo aus dem naheliegenden Merſeburaiſchen
Dorffern faſt alle Wochen nebſt andern nach Halle kamen, mit beirubten
Augen angeſehen. Einsmahls ram ich des Nachmittages aus einer Inau-
eural. Diſputation, da ſabe ich Sie aus der GaarKuchen von den ſteinern
Steigen dermaſſen toll und vollDoch ich will Noa Schaam nicht
bloſſen. Das aber habe ich nie uberkriegen konnen, daß ſich einige Geiſtli
che io lange bey Gaſtmahlen, Hochzelten, biß in die ſinckende Nacht aufge
halten, und ſpater als die Politieci und BurgerLeute weggegangen; und ha
ben ſich auch wohl geruhmet, wenn ſie das Frauenzimmer nicht accomma.-
diret, wurde es haben fruhzeitig Jeyerabend machen muſſen.

Francke.Bey der Theälogiſchen Faeultut baben wir uns insgeſamt, und ein je

der ins beſondere dahin beſtrobet, gottſeelig-gelehrte Prediger zu erziehen, die
das Geheimniß des Glaudens in reinem Gewiſſen hatten, und die Lehre mit
einem exemplariſchen Leben und Wandel ziereten. Dahero auch viele In.
formatores, und Studioſi Theologiæ, zum PredigAmte zu befodern, von

13 Halle
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Halle verlanget. Doch iſt es uns nicht bey allen gelungen. Von einigen
Predigern aber wundert es mich, daß ſie die edele Zeit nicht beſſer anwen
den, als daß ſie ſolche in eiteln Geſellſchafften zubringen.

Thomaſius.
Jth habe metinen Auditoribus auch offters deshalb die Wahrheit

geſaaet, und ihr Elend und Fehler, ſamt dem Verderb der Zeit, ſattſam auf
gedecket, doch hat GOtt gegeben, daß ſie allemahl eine Liebe und Ehrfurcht

gegen mich behalten.
Francke.

Studioſos hat man mit groſſerGedult und Langmuth zu tragen, zumahl
zu unſern Zeiten, da mauche im 15. oder 16. Jahre ihres Älters, da ſie ſich
ſelbſt noch nicht vollig regieren können, nach Univerſitaten wenden muſſen.
Um eines Fehls willen habe ich niemanden weggeworffen, ſondern alles au
ihnen ertragen, ſo ich es nur ohne Sunde tragen konte, mit groſſer Gedult,
habe dabey mit Zureden angehalten, und hatte immer die Hoffnung zu
GOtt, daß er es ſchon zu rechter Zeit wurde weazubrennen wiſſen. Ließ auch
ſolchen leibliche Wohlthaten genieſſen, und habe mauchen gewonnen.

Thomaſius.
Eine weiſe Temperatur und Maaſſe zwiſchen Ernſt und Liebe bey htu-

dioſis zu gebrauchen, iſt hochſtnothig. Jhre Wohlthaten in Geiſtlichen und
Leiblichen haben viele genoſſen, auch die nach der Schlacht bey Dultawa
nach Siberien gebrachte Schwediſche Gefangene, wie ſolches Herr Curt
Friedrich von Wrech, geweſener Capitain unter dem Konigl. Schwe
diſchen Albedyliſchen Dragouner. Regiment, in ſeiner Hiſtorie von den
Schwediſchen Gefangenen in Rußland undSiberien, geruhmet hat.
Und daß ich meine Zeit nicht mit Schmauſen und Faullentzen, ſondern in
beſtandiger Arbeit zugebracht, das haben die vielen Collegia, und heraus ge
gebene Bucher und Schrifften, bewahren konnen. Von der Koſtbarkeit.

der Zeit haben mir nachfolgende podtiſche Gedancken wohlgefallen:
c. Jn Pfeil geht zwar geſchwind, die Lufft ſauſt ſchnell vorbev,
E Die Wolcken lauffen ſehr, der Blig fahrt in die Eichen;

Sprich, ob was ſchnellers noch als ieine Strahlen ſey?
Blitz, Pfeil, Lufft, Wolcken ſind der elt nicht zu vergleichen;

Sie ſtreicht geſchwind dahin, kein Äuge kan es ſehn:
Meer, Wind und Wetter ſind von Menſchen aufzuhalten,

Die Zeit von keinem nicht, ſie laßt auch Kayſer ſtehnz
Nicht uber einen Blick vermag ein Furſt zu walten.

Wer kauffte nicht die Zeit vor Millionen tin?
WerDoch geht ſie, weil ſie mehr als gulden iſt zu ſchatzen.
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Wer ſich der Zeit bedient, kan Rtich in Armuth ſetzen.

Bey Zeiten kan die Zeit in Glück und Ehre ſetzen.
Drum edle Menſchen braucht anjetzt der edlen Zeit:

Gar lange wird der Sand nicht in dem Glaſe bleiben;
Und ſucht die Weißheit mehr als die Ergotzlichkeit;

Vertreibtdie Zeit nur nicht, ſie wird ſich ſelbſt vertreiben.
Jch habe Jhre viele Muhe und Arbeit, auch Jhr Talent offt ſehr be

wundert, aber auch dabey offt hertzlich bedauret, daß Sie Jhrer Vernunfft
zu viel eingeraumet, und aus Liebe zu Doct. Beckers bezauberten Welt, ſich
in der Diſputation de Crimine Magiæ, Hexen-Proceſſe und andern, dahin
verleiten laſſen, daß Siedem Worte GOttes zu nahe getreten, und in man
ches Gemuthe wohl eine nicht gute Meynung gepflautzet, ja auch wohl das
Kind mit ſamt dem Bade ausgeſchüttet, und bie vermeynt-erfundene
Wahrhtit dann und wann keine wohlgegrundete Wahrheit geweſen.

Thomaſius.
Was die HexenProceſſe anlanget, meyne ich, die Nachwelt ſoll mit

es noch dancken, daß ich deren Greuel gewieſen. War nicht vor dieſem ein
Weſen von Hexen; da hieß es: Dis alte Weib iſt eine Hexe, jene auch,
n. ſ. m. Man glaubete vor gewiß, in der Walpurgiß-Nacht ritten die He
xen aufm Zieaenbock nachn Blocks-Berge, und wer aufn Creutz-Wege
ſtunde, der konte ſie ſehen. Da machten ſie ſich luſtig, buhleten mit dem
Teufel, und kamen nach einigen Tagen wieder. Da machten ſie ſich denn
an die Menſchen und an das Vieh, bald beherten ſie die Milch, die wurde
gantz blau, bald die Leute, wenn ſie butterten, daß wenn ne das ButterVaß
viele Stunden gezogen, doch keine Butker bekommen konten, und was der
gleichen Grumpen mehrwaren! So hat ſich auch mancher gegen mich ein
gelaſſen, der theils mich nicht verſtanden, theils mit mir einig geweſen, wenn
er die Sache eingeſehen. Francke.

Das ware doch viel, wenn er die Sache verſtanden, und mit ihnen ei
nig geweſen, und in eben den Dingen doch opponiret.

Thornaſius.
O das iſt in Controverſien offt ſo ergangen. Als zuerſt die Streitig

keiten Lutheri ihren Anfang nahmen, ſo geriethen, nicht weit von Cobura,
ein paar truckene Bauren an einander. Der eine fragete den andern: Wel
cher Religion er zugerhan? Und als er antwortete: Lutheri; ſo ſprach
der andere im Zorn: Ach des Marrini. uUnd hierauf kriegten ſie einan
der beym Kepff, und ſchlugen ſich harte herum. Dadoch Lutherus und
Martinus eine Perſon wat. Soiſt es offt ergangen. Es haben ſich lhrer

titiche



G (84) D
etliche um eine Sache gezanckt, und wenn man es recht unterſuchet, haben
ſie beyde recht gehabt.

Francke.
Ey! wer wolte mit den vollgeſoffenen Bauren verſtandige und gelehr

te Leute vergleichen?

Thomaſius.
Alle die, ſo die dummen Meynungen von den Hexen, HexenProben,

und aberglaubiſchen Handeln, ſo ich im Leben gezeiget, gehabt und gehegt,
haben es wohl ſo dumm gemacht, wie die Bauren, denn ich habe den Miß
brauch angezeiget, und Sie auch! Doch ich habe vielfaltig bezeuget, in was
vor Dingen ich von D. Beckern abgegangen, und welche Greuel ich in He
ren Proceſſen abominiret. Haben einige meiner Auditorum meine Mey
nung in dieſem und jenem parte eruditionie anders gefaſſet, als ich es vor
getragen und gemeynet, dafuür kan ich nicht. So habe ich mich auch nie
mahls mit dem Pabſt vor infallibel gehalten; auch deswegen meine Mey
nung offt geandert, und niemahls boie und gute Geiſter geleugnet, ob mir
wohl viele Ketzermacher greuliche Jerthumer imputirtt.

Francke.
Wann jemand mit Glimpff und Beſcheidenheit, nach der Beſchaf

fenheit der Sachen und der Perſon, auch mit Ernſt, Abweichungen von
GOtt und ſeinem heiligen Worte zeiget, ſo muß ich den nicht einen Ketzer
macher nennen. Das hat unſere Theologiſche Faeultat mundlich und ſchrifft
lich, ſonderlich unſer Herr D. Lange im Antibarbaro, Mittelſtraſſe ec. auch
gethan; und lieget das einer Theologiſchen Facultat vor andern auf,

Thomalſius.
Das habe ich wohl erfahren, wie mit mir in Predigten und Schrifften

auch die Theologiſche Faculeat, ob wohl mehrentheils telke umgegangen.
Hatte ich aiſputiret: An harefis ſit crimen? ſo ließ der Herr D. Breithaupt
den folgenden Sonntag den Titul von der Dijputation. de Hareſi Gc. an
das ſchwartze Bret ſchlagen. Hatte ich den Frevtag de Concubinatu diſpu-
tiret, ſo laſe man den Sonntag am ſchwartzen Brete den Titul von Herrn
D. Breithaupts Diſputation: de Courubjnatu ſecuntum Chriſtum Apo-
ſtolos, und ſo mehr. Von dem Laſter der Ketzermacherey habe im Leben
ausfuhrlich gehandelt, und meine Gedancken durch den Druck gemein ge
macht. Dabey mag es ſein Verbleiben haben.

Francke.Das haben Sie unmoalich ubel nebhmen konnen; nicht nur deswe
gen, weil Sie,weun was in Jure oder Philoſophieir iſt diſputiret worden, ſo

Jh
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Jhnen nicht angeſtanden, Jhre Meynung bald darauf entdecket: ſondern
deswegen, weil Sie in folchen und dergleichen von der heilſamen Lehre des
Wortes GOttes abgewichen, auch dabey aller Glimpff gebrauchet, und
mehrentheils alles in Theli abgehandelt worden.

Thomaſius.
Jch habe vorhin geſagt, daß ich mich nicht vor inlallibel ausgegeben.

So weiß ich auch wohi, daß ich auswartige Feinde am allermeiſten damit
gereitzet, daß ich die Reliquien des Pabſtthums entdeckt. Jch habe aber dar
nach nichts gefragt. Es hat mich auch die unverdiente gottliche Gnade im
mer mehr und mehr behertzt gemacht, die noch vielfaltigen Reliquien des
politiſchen Pabſtthums in ver Jurisprudentia Eccleſiaftica getroſt zu entde
cken, wie davon einige Diſputationes, ingleichen die bekandten Cautelen,
und endlich die Noten über den Lancelottum vielfaltig bezeugen. Es hat
aber der gottlichen Weißheit gefallen, mir bald dieſe bald jene unvermuthete
Erinnerung und Zuchtigung empfinden zu laſſen. Dafur habe ich ſonderlich
die Reichskundige Widerwartigkeit aufgenommen, die mir wesen der

Diſputation de Concubinatu zu W. zu der Zeit begegnet, als meine Noten
uüber den Lancelottum gleich unter der Preſſe waren, (wie mir ſolches der
Buchhandler zu Halberſtadt, Herr Genſch, der eine groſſe Correſpondence
hatte, zuerſt wiſſend gemacht) und ich mich nicht ohne Urſache befahren
muſte, die vinter dieſen Machine verſteckte unnchtbahre Feinde wurden in.
tendiren, ihr Muthgen, zum wenigſten durch Verhinderung des volligen
Abdrucks derſelben, an mir zu kuhlen, wiewohl, die Wahrbeit zu ſagen, mich
dieſer Sache mehrum des Verlegers als um meinet willen, betrubte, indem
iener einen gronen Schaden gelitten haben wurde, wenn er dieſes etwas
koſtbahre Werck hatte muſſen ungusgefertiget, und die allbereit gedruckten
Stucke zu dAnoulatur werden lanen. Derowegen bate ich GOtt, der Fein
de Rathichlage in dieſem Stucke pu niente zu machen, GOtt erhorete auch
mein Gebeth, dafur ich ihm auch gedanckt!

Francke.
Es iſt ſehr wohl gethan geweſen, wenn man dieſes und jenes, ſonder

lich was Jhnen wegen der Controvers de Concubinatu begeguet, vor gott
liche Erinnerungen und Zuchtigunaen angenommen, und nch unter die ge
waltige Hand inyes GOttes/ ſo geſchlagen, gedemuthiget. Es pringet ſolches

ſehr viel Gutes. es wurde mir einsmanls von einem Ltuclioſo ſein Stamm
Buch proſentiret, und als ich es aufſchlug, fand ich, daß Sie dieſes hinein

geſchrieben: Vanitas lVanitaium, oninia Vanitar.
Meine Gedancken, die ich dabey hatte, waren dieſe: Jſt das nicht die Wahr

m heit?
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heit? Alles iſt eirel, das ſaget ja jedermann mit dem  Munde, die wenig
ſten glaubens im Hertzen, und verſaumen das Eine Nothwenditze, ſo
uns doch allein vergnugen kan. Was mag ihnen doch dis Btkanntniß
ausgepreſſet haben?

Thomaſius.
Jch kan nicht eben wiſſen, ob mir vorher, daich dis geſchrieben, was be

ſonders begegnet. Solche Wahrheit habt ich jederzeit eingeſehen, und die

Eitelkeit beſeufftzet.

Francke.
Der Geſang: Eins iſt norh, ach qHErr dis eine rc. hat die Sache

wohl ausgedrucket, welchen Geſang ich gerne geſungen.

Thomaſius.
Geſange, ſo wohl alte als neue, ſind mir jederzeit, auch aufm Sterbe

Bette, lieb geweſen. Und was ich mit dem Munde bekennet, das habe ich
auch im Hertzen geglaubet; ob gleich hundert mahl meine Feinde das Ge
gentheil geſchrien, und geſagt, daß, wenn ich mich noch ſo gut erklarete, ich es
nicht ſo im Hertzen meynete, wie ich ſchon in der erſten Unterredung mich
daruber beſchweret.

Francke.
OGOtt iſt ein Hertzenskundiger, der prufet Hertzen und Nieren. Wer

vor dem aufrichtig und rechtſchaffen erfunden wird, der kan die Judicia der
Menſchen gering achten.

Thomalius.
Hatte lch die Kunſt nicht aelernet, generolo animo meine Feinde zu

verlachen, ſo ware ich eine ſchlechte Creatur auf Erden geweſen.

Francke.
Allein, mein wertheſter Yerr Collega. als ich noch im Reiche ber Leben

digen war, gieng immer die Rede, Sie wolten vor ihrem Ende dieſe und
jene anſtoßige Meynung retractiren, und ſich anders declariren; Jſt ſolches
geſchehen?

Thornaſius.
Jch habe, ſo offt meine Diſdurariones unh Wercke wieber aufgeleget,

bald dis und jenes geandert, auch meine Meynung in Collegiiĩs retrachiret,
wie das auch andere Gelehrte gethan haben, Wer alſo meine Meynung, die
ich in dieſem und jenem Punct gehabt und behalten,/recht einnehmen wil, der
muß ſolche nicht aus der erſten over aundern, ſondern aus det lettern Edirion
metner Schrifften und biſpurationen nehrnen. Wer anders mit mir und
meinen GSchrifften, auch nach melnen Tode umgehet, der wird nicht recht

han
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handeln. Mein Glaubens-Bekanntniß iſt auch in meinem erwehlten Lel
chenTexrt enthalten, genommen aus der Apoſt. Geſch. 24, 13516. und lau—
tet alſo: Sie konnen mir auch nicht beyvringen, deß ſie mich ver—
klagen. Das bekenne ich aber dir, daß ich nach dieſem Wege, den
ſie eine Lecte heiſſen, diene alſo dem GOTT meiner Vater, daß ich
glaube allem, was geichrieben ſtehet im Geſetz und in den Prophe
ten. Und habe die noffnunte zu GOtt, auf welche auch ſie ſelbſt
warten, nehmlich daß zukunfftig iey die Auferſtehung der Todten,
beyde der Gerechten und Ungerechten. Jn demſelben aber ube ich
mich, zu haben ein unverletzt Gewiſſen allenthalben, beyde gegen
GoOtt und den Menſchen.

Francke.
Jſt gewiß, die Worte an ſich betrachtet, tin vortrefflicher Text. Dero

ſelige Herr Vater hatte ihm die Worte Joh. i4,6. Jch bin der Wen, die
Wahrheit und das Leben; Niemand kommt zum Vater, denn
durch mich, erwehlet. Von welchem Spruche dero ſel. Herr Vater in
ſeinem Hiſtoriſchen SpruchBuche, wenn er eine Hiſtorie, ſo ſich im
Jabhr Chriſti i55o. kurtz vor Oſtern, zu Orleans in Franckreich, mit einer
Jungfrau, furnehmen Geſchlechts, begeben, welche im 19. Jahre ihres Al
ters, um Bekanntniß des Evangelii willen, erhenckt, und darnach verbrandt
worden, ſo ſich auf dieſe Worte JEſu gegrundet, angefuhret, alſo geſchrie
ben: Ach, vor meine Perſon, vabe dieſen Spruch (Niemand kommt
zum Tater c.) ſo. werth gehaiten, dan ich inn ſchon in der erſten
Bluthe meiner Jugend mir zum LeichenText erwehlet, als eine
rechte JacobsLeiter und Thoma-Lection denn ich mich billg ſuff

i  votich an meinen Vor und Zunahmen Jacob Thomas) gedencke, zu erin
nern, und mich daraus zu einer heiligen Himmelfabrt zu bereiten habe.

 homaſius.Jch weiß es; Herr Dr Curpror gu Leipzig hat die Leichen Predigt l
menem ſel. Vater gehalten, und ihn ſehr geruhmet Uber meinen Text wird

der werr Conſiſtorial. Rath Francke geprediget, und weiter nichts, als was
die Wahrheit, geſaget haben. Wenn ich das nicht gewuſt, würde ich, der
ich ſonſt eben kein Freund von Leich und Gedachtniß· Predigten, wie ſie
insgemein gehalren werden, geweſen, es nicht beſtellet haben.

un

 KFrancke.Es iſt wahr, Sie habenofft Jhr Mißfallen gegen dieſelbigen bezeuget,

und gemeynet, mancher Prediger ware ſelbſt Schuld daran, daß ſo viele
LeichenPredigten gehalten wurden.

m 2 Thao-



Thomaſius.Darzu habe ich hohe Urſachen gehabt. Dann dlie meiſten LobSpru

che, ſo darinn geſchehen, ſind grund-falſch, und die Leute, die ne anhoren, wiſ
ſen das Gegentheil. Auf den Dorffern und in den kleinen Stadten, da man
Hans hinter der Mauer, wann er nur Geld hat, auch Leichen-Predigten
halt, und ſich mancher Prediger wohl gar dazu anbietet, iſt der abuſus gar zu
groß. Jch war vor vielen Jahren einsmahls auf dem Lande, und horte eine
LeichenPredigt, ſo der Pfarrer einer BauerFrau hielt, auch mit an; Da
er nun auf ihr Lob kam, ſagte er: Sie hatte ſo ſchone Kaſe und Butter
machen, auch qHeu trucknen konnen, daß es immer Schade, daß ſie ſo
bald geſtorben. Als jemand mit dem Pfarrer deshalb geredet, hat er ge
ſaget: Er hatte ſie ja ruhmen muſſen, ſonſt bekame er keine LeichenPredig
ten mehr; Nun hatte er ſonſt nichts, als dergleichen Gutes von der Frauen
vernommen.

Francke.
Das iſt nun in Stadten wohl nicht zu beſorgen, da nur gewiſſen Per

ſonen LeichenPredigten gehalten werden, als hie in Halle. Die andern,
wenn ſie es verlangen, harentationes von dem Prediger bekommen, dem ſie
in der Pfarre, von Alters her, zu halten zukommen. Ausgenommen, wenn
jemand den OberPfarren zu S. Marien zu parentiren verlanget, ſo muß
er das gantze Miniſterium und Schule bitten und bezahlen.

Thomaſius. 3

Jch habe jederzeit von Parentationen mehr als von LeichenPredig
ten gehalten; man wird auch bey Tage umd des Abendt uicht ſo lange, als
wie bey Leichen-Prediaten unnothig aufgehaiten, und kommen auch die
Formuln nicht ſo vor: Der Seelige hlelt ſich vor einen armen Sunder, er
gieng fleißig in die Kirche, zur Beicht und Abendmabl, c. und iſt alſo ſee
lig geſtorben. Unſer alter Freund, Herr Paſtor Gerber, ſagte einsmahls
zu mir: Er wunſchte, daß die LeichenPredigren niemals aufgekom
men und Mode worden waren, oder doch durch einen allgemeinen
Schluß abtgeſchaffet wurden. Es wurde ſolches dem lieben GOtt
nicht zuwider ſeyn, und der Ehre ſeines Nahmens dadurch wohl
nichts abgehen, denn es waren ja im alren ceſtament auch keine
LeichenPredigren gehalten worden. Unſer weyland ſelbſt hatte
keine bekommen, und die erſten Chriſten hatten auch davon nichts

erewunr. Wurde nur das gepredigte Wort am Sonntage und in
der Wochen mit rechten Ernſt gehoret, io ware es ſchon gut. Zu

Menſch zu Ehren gehalendem wurden die LeichenPredigten nur ten,
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ten. Es geſchahe auch vielmahl, daß der Prediger von dem Ver
ſtorbenen nur das Gute erfahren, andere aber wuſten ein boſes
Stuck, das er ehemahls begangen. Sagte nun der Predicter was
Gutes von ihm, ſo ſprachen die andern: Es war eine LuctenPre
digt, der Predicter man einen guten Recompens bekommen haven,
drum konte er den Fuchsſchwantz ſo ſtreichen, etc. welches alles die
vure Wahrheit; wie dann auch D. Heinrich Muller und andere auf
die LeichenPredigten ubel zu ſprechen geweſen.

Francke.
Als ich noch auf Erden war, kam einsmahls ein Prediger, der mich

beſuchete, auf dieſen Diſcurs, und erwehnte, daß in ſeinem Dorffe herge
bracht, daß faſt alle Erwachſene eine LeichenPredigt haben mu—
ſten: da er ſie denn auch zwey Jahr gehalten. Da er aber den Un—
terſcheid des wahren und falſchen Chriſtenthums gezeittet, und wie
nicht alle, die in LeichenPredigten ſeelig geprieſen wurden, auch
ſeelig geſtorben, bezeuget; ſo kame nun im qantzen Jahre kaum ei
ner, der eine LeichenPredigt verlangete. Wann LeichenPredigten
ſo, wie des ſeel. D. Speners und anderer ihre beſchaffen ſind, gehalten wur
den, konten ſie ihren guten Nutzen haben.

Thomailius.
Es iſt meine Meynung gar nicht, mit dem Mißbrauch auch den rechten

Gebrauch zu verwerffen, oder das Kind mit ſamt dem Bade ausſchutten,
wie ſie mir vorhin vorgeworffen haben, ſondern nur die Fehler zu zeigen.
Es ſind auch Cautelen bey LeichPredigten zu gebrauchen, wie ich Studioſis
Juris Cautelen vorgeſchrieben, und im Druck lateiniſch und deutſch heraus
gegeben, deren ſle ſich in Jure bedienen ſollen. Doch, die im Reiche der
Lebendigen mogen ſich ferner darum bekummern, wie ſie die Fehler und Miß
brauche anzeigen und abſchaffen: wie wir im Leben, ein jeder in ſeiner Fa-
cultat auch gethan. GOtt rob, daß wir heraus ſind.

Francke.
Jhre Kranckhelt wird wohl die Sechwachheit des Alters geweſen ſeyn.

Thomuaſius.
Ja. Jn melnem Leben bin ich faſt gar nicht unpaßlich geweſen. Jch

babe GOtt vor die edle Gabe der Geſundheit, die einem Gelehrten, ſonder
lich einem Profellori, ſehr nothig iſt, zu dancken aebabt. Eine ordentliche
Diæt habe ich auch gehalten, und von den lieben Mieinigen Pflege, War
tnng und Ehre moglichſt genoſſen.

m3 Francke.
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Francke.

Jhre EheGenoßin iſt doen des wehland Herrn D. Polycarpi Heyh
lands, beruhmten JCri. und HochFurſtl. Braunſchweigiſchen Geheimd
tenund Hof/Raths Jungfer Tochter, Auguſta Chriſtiana, geweſen?

Thomalius.
Ja, ſelbige habe ich 1680. im Februario geheyhrathet, und mit derſelben

in die a9. Jahr eine recht vergnügte, friedliche und geſeegnete Ehe beſeſſen.

Francke.
Einige Kinder haben Sie, da ich noch lebete, beerdigen laſſen.

Thomadſius.
Der EheSeegen, ſo uns GOtt in unſerer Ehe verliehen, beſtand aus

6. Kindern, als 3. Suhnen und z3. Tochtern; davon aber der eine Sobn,
Chriſtianus Polycarpus, nach einigen Monaten ſeelig ſtarb, die eine Toch
ter, Sophia Eliſabetha, nahm A. i1693. im ↄten Jahr ihres Alters zu Leiprig
Abſchied von der Welt, und A. 1710. verwechielte meine liebe erwachſene
Tochter, Chriſtiana Auguſta, deren Sie vorhin gedacht, die Zeit mit der ſe
ligen Ewigkeit.

Francke.
So hat OOtt mit ihnen getheilet, drey Kinder hat er von ihnen ge

nommen, und drey hat er im Leben gelaſſen; davon der alteſte Herr Sohn
auch Chriſtianus Polycarpus, Konigl. Pohlniſcher und Churfurſti. Sachß.
ReglerungsRath in der gefurſteten Grafſchafft Henueberg iſt.

Thomalius.
Von dieſem meinem lieben Sohne Chriſtiano Polycarpo, der ſich A.

1720. mit des Herrn Doctoris Theologiæ und Superiutendentis zuSchleu
ſingen, Ernſt Friedrich Meiſens, alteſten Jungfer Tochter verehliget, hat
mich mein GOtt 5. Enckel und 2. Enckelinnen erleben laſſen. Der ande
re annoch lebende Sohn in Ohriſtianus Auguſtus, der Juia ſtudiret, und
denn meine noch lebende Tochter Sophia Eliſabetha.

Francke.
Dieſe Jungfer Tochter kan nun wohl ſchon verheyrathet ſeyn.

Thomaſius.Das weiß ich nicht. Das aber vin ich gewiß verſichert, daß ſie ih

rer nunmehro petagten Frau Mutter, meiner liebaeweſenen Eheaattin,
alle kindliche Hülffe leiſten wird, wie ſie mir beyde big in den letten Augen
blick meines Lebens gethan haben.

Francke.
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Francke.

Daß der Eheſtand eine edele Gabe GOttes, und wenn man ihn nach
GoOttes Willen und Einſetzung in der Liebe zu GOtt recht fuhret, im Geiſt
lichen und Leiblichen viele Vortheile bringe, das werden nebſt mir alle
GOttliebende bekennen.

Thomaſius.
Es wird diß ſonderlich offenbahr in Schwachheiten und Kranckhei

ten; was da eine liebreiche Ehegattin thut, kan wohl niemand anders ſo
verrichten. Es mochten aber die werthen Meinigen mich ſo viel pflegen
und meiner warten als ſie wolten, ſo war doch mein Ende da, daß ich dib
ſchied von dieſer Welt nehmen ſolte. Am 1o. Sept. des abgewichenen 1728.
Jahres ward ich mit einer groſſen Schwachheit beym Durchfau uberfal—
len, die dergeſtalt auch zunahm, daß ich keinen Fuß allein mehr bewegen
konte. Jch hatte ſchon langſt gedacht an die Worte: Beſtelle dein Hauſi,
denn du wirſt ſterben, und nicht lebendig bleiben; Jch erkandte und
bekandte meinem GOtt alle meine Sunde, und bat ſie ihm bußfertig ab,
empfing, nach gethauer Beichte, von meinem Herrn BeichtVater, das hei
lige Abendmahl, und beſchloß den 23. Ejusd. des Abends um 11. Uhr mein

al eben in dem 47. Jahte meines Alters.

Francke.
So haben Sie nicht nur mich, ſondern auch dero ſeeligen Herrn Va

ter an LebensJahren udertronen, denn derſelbe endigte ſein Leven, da er
6a. Jahr und 13. Tage alt getworden.

Thomaſlius.Dem einen ſetzet GOtt ein kurtzes, dem andern ein langes Ziel ſeines

Lebens. Jm 6o. Jahr, auen wohl im 63. Jabre habe ien viele im Leben ſter
ben geſehen und etfahren. Nicht als ob lch ſchlechter Dinge der Meynung
der Gelehrten beypflichtete, die das 63. Jahr vor ein Stuffen und gefahrlich
Jahr ausgeben, davon ich in Contrarium viele Exempel weiß, die daſſelbe
geſund und friſch uberſchritten; ſondern weil die Lebens/Kraffte dann bev
vielen, ja bey den meiſten verzehret ſind. GOttes Wort iſt im Tode das
peſte Labſal, und laſſet es ſich in Chriſto wohl ſterben.

Francke.
Es mag einer jung oder alt nerben, wann er nur in GOTT ſeine

Wercke gethan, und in dem HErrn JeEſu geſtorben. Darzu aber
gehoret allviel. Non fuilit res eſt, aternu cordi imprimere, ſchrieb bißweilen
der ſeelige Herr D. Spenet denen Ltudioſis und Paſſagirern in die Etamm
Büucher. Es iſt keine leichte Sache, dem Hergen das Ewige recht

ein
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einzudrucken. Und das werden die meiſten Menſchen, ſonderlich die
Wiedergebohrnen, wahr beſinden. Denn ſolche Hertzen, die noch voll
Welt, die gedencken gar nicht, oder doch ungerne an das Ewige. Wer aber,
da er noch lebet, als ein Weiſer, ſchon in der Ewigkeit ſchwebet, und mehr
da iſt, da er liebet, als da er lebet, der kan auch, als ein Weiſer, im Tode
die Zeit mit der ſeligen Ewigkeit willig und frolich verwechſeln.

Da aller Kunſte Kunſt iſt, ſeelig konnen ſterben,
O Menſch! ſo lerne hier, ſo biſt du recht gelehrt.

Des Todes Wiſſenſchafft muſt du mit Fleiß ererben,
Sonſt wird durch deine Kunſt nur deine Schuld vermehrt.

Was hilfft dichs, wenn du weint, was alle Bucher ſchreiben?
Was hilfft dich, was der Mund der weiſen Leute ſpricht?

Die Sterbe/Kunſt muß dich zur hochſten Weißheit treiben:
Denn wer den Todt nicht kennt, der kennt das Leben nicht.

Wer aber dieſe Kunſt in allen Kunſten rauet,

Der liebet, was GOtt liebt, und vauet, was GOtt haſſet,
Der iſt ein weiſer Mann, und rechter ohriſtenArt,

Und hat die Buſſe nicht zum CodesZiel verſpahrt.
Dis lernet man durch nichts, als ſtete TodsGedaucken,

Wenn die Verganglichkeit uns in dem Sterben ubt,
Wenn wir zu GOtt gericht in Liebes-Brunſt erkrancken,

Daß ſich der Todt verweilt, der uns das Leben giebt.
Wer dis nun hat gelernt, den kan man glucklich ſchatzen,

Der ſieht die falſche Welt mit andern Augen an;
Es mag die Eitelkeit ihn nun nicht mehr ergotzen,

Er ſuchet, was den Geiſt in SOtt vergnugen ran.
Er will auf Erden ſchon nicht mehr auf erden leben,

Jhm iſt die Welt zu klein, und nur ein eitler Tand;
Dem kan das Ende dann des Jammers Ende geben,

Da er eilt aus der Welt ins rechte Vaterland.
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